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Vorwort  

Das Qualifizierungssystem Frühpädagogischer Fachkräfte hat sich in den letzten Jahren erheblich 
verändert. Im Rahmen des Bolognaprozesses wurde die Hochschulausbildung von Fachkräften 
für das Arbeitsfeld der Kindertageseinrichtungen ausgeweitet. Damit hat eine neue Etappe in der 
Ausbildung Frühpädagogischer Fachkräfte mit veränderten Qualifikationsprofilen begonnen, die 
auf der Agenda fachpolitischer Diskurse einen zentralen Stellenwert haben.

Im Auftrag der Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF) hat das Institut 
für Bildungs- und Sozialpolitik der Fachhochschule Koblenz (ibus) 20 Interviews mit Studiengangs-
verantwortlichen von frühpädagogischen Bachelorstudiengängen durchgeführt.

Die vorliegende qualitative Auswertung hat Sabine Vogelfänger erarbeitet. Die Autorin be-
schäftigt sich insbesondere mit den Einschätzungen der befragten Studiengangsleitungen zu 
den neuen Studiengängen. 

München, im November 2010

 
Angelika Diller          Hans Rudolf Leu
Projektleitung WiFF         Wissenschaftliche Leitung WiFF
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Einleitung

1 Einleitung

1.1 Fragestellung und Projektziele

Das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Befragung 
von verantwortlichen Personen frühpädagogischer 
Bachelorstudiengänge (B. A.) an Fachhochschulen und 
Universitäten richtet sich vor allem auf die Durchlässig-
keit der frühpädagogischen Studienangebote – insbe-
sondere für Fachkräfte aus dem Berufsfeld. 

Durch diese Studie soll deutlich werden, ob und inwie-
fern die Bildungsangebote der Institutionen inhaltlich 
aufeinander abgestimmt sind und wie es um die Mög-
lichkeiten zur Kooperation zwischen den Hochschulen 
sowie den nicht-akademischen Aus- und Weiterbil-
dungsinstitutionen aktuell und perspektivisch bestellt 
ist. Darüber hinaus soll die akademische Hochschulaus-
bildung in Relation zur nicht-akademischen Aus- und 
Weiterbildung gesetzt werden. 

Eine wichtige Rolle spielen die jeweiligen Sichtwei-
sen und Einschätzungen der Befragten gegenüber 
dem System der Ausbildung, Fortbildung und Wei-
terbildung. Die Befragung ist Teil eines Erhebungs-
programms verschiedener Akteursgruppen, die am 
Qualifizierungsprozess Frühpädagogischer Fachkräf-
te beteiligt sind. 

1.2 Datenerhebung

Zielgruppe der Hochschulbefragungen waren die an 
den Hochschulen verantwortlichen Lehrkräfte, hier-
bei vor allem Studiengangsleitungen, die Auskunft ge-
ben können über Entwicklung, Perspektiven und wei-
tere Einschätzungen die Akademisierung betreffend. 
Bei den für die Befragung relevanten Studiengängen 
ging es dem Auftraggeber um Bachelorstudiengänge
imBereichderFrühpädagogik. Zielvorgabe des Auf-
traggebers war eine repräsentative Abbildung der 
unterschiedlichen Studienangebote.

Hierfür konnte das InstitutfürBildungs-undSozial-
politik derFHKoblenz (ibus), das die Hochschulbefra-
gung im Auftrag des DeutschenJugendinstitutes (DJI) 
durchgeführt und ausgewertet hat, auf eine vollstän-
dige und differenzierte Erfassung aller damals bereits 
realisierten Studiengänge in Deutschland zurückgrei-

fen, die im Kontext der Erstellung und Implemen-
tierung des Online-Portals Frühpädagogikstudieren! 
(www.fruehpaedagogik-studieren.de) durchgeführt 
worden ist und seitdem ständig aktualisiert wird.

Die Auswahl der Hochschulen für die Stichprobe 
erfolgte kriteriengeleitet mit dem Ziel, eine repräsen-
tative Abbildung der Grundgesamtheit aller Bachelor-
studiengänge darstellen zu können.

Im Ergebnis zeigten die 20 ausgewählten Hochschulen 
mit ihren Studienangeboten folgende Merkmale:

 – In der Befragung waren alle 16Bundesländer ver-
treten.

 – Hinsichtlich der Hochschultypen waren 16 Fach-
hochschulen und 4 Universitäten beteiligt, wobei 
die relativ geringe Anzahl an Universitäten / Päda-
gogischen Hochschulen vor dem Hintergrund zu 
sehen ist, dass es um Bachelorstudiengänge gehen 
sollte; außerdem war (und ist) der Großteil der neu-
en Studienangebote im frühpädagogischen Bereich 
an den Fachhochschulen verortet.

 – Sowohl Präsenzstudiengänge als auch berufsbe-
gleitende Studiengänge waren entsprechend ihrer 
Anteile an der Grundgesamtheit vertreten, sodass 
im Ergebnis zu acht berufsbegleitenden und 13 
Präsenzstudiengängen befragt wurde, wobei ein 
Studiengang in beiden Formaten angeboten und 
hier doppelt gezählt wurde.

 – Von den 20 Studiengängen entfielen 15 Studiengän-
ge auf den Bereich Pädagogikder frühenKindheit 
und acht auf den Bereich Leitung, ein Studiengang 
entfiel auf den Sonderbereich AngewandteKind-
heitswissenschaften. Die hier gegebene Differenz 
zu 20 ergab sich daraus, dass hinsichtlich des Diffe-
renzierungskriteriums Frühpädagogik und Leitung
doppelt gezählt wurde, sofern beide Schwerpunkte 
im selben Studiengang vorhanden waren.

Die Auswahl der zu befragenden Hochschulen berück-
sichtigte auch das Kriterium einer vorhandenen und 
ausreichenden Erfahrung mit dem Studiengang, da 
ein Mindestmaß an Erfahrungen in der Praxis eines 
entsprechenden Studienangebots erforderlich ist, um 
das Erkenntnisinteresse der Untersuchung abdecken 
zu können.

Die für die ausgewählten Studienangebote verant-
wortlichen Personen wurden per E-Mail angefragt. 
Die Teilnahmebereitschaft bezüglich der Studie war 
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ausnahmslos sehr hoch. Die Interviews wurden jeweils 
Face-to-Face an den Hochschulen durchgeführt, 
dabei digital aufgezeichnet und anschließend tran-
skribiert. Die Dauer der Interviews betrug zwischen 
einer Viertelstunde und eineinhalb Stunden.

Es wurden 20 leitfadengestützte Interviews an den 
ausgewählten Fachhochschulen und Universitäten 
durchgeführt. In drei Interviews gab es auf Wunsch 
der Hochschulen jeweils zwei Gesprächspartner, an-
sonsten wurden Einzelinterviews abgehalten. 

Die Erhebung fand im Juni und Juli 2009 statt.

2 Fachpolitische Anforde-
rungen 

2.1 Bewertungen zur Höherqualifizierung 
im frühpädagogischen Bereich 

Die Akademisierung im frühpädagogischen Bereich ist 
eine positive Entwicklung und dringend notwendig – 
diese Aussage spiegelt den allgemeinen Konsens der 
Befragten wider. Im Folgenden werden die Gründe für 
diese Haltung aufgeführt.

RückstandiminternationalenVergleich
Als Hauptgrund für die Höherqualifizierung der Früh-
pädagogischen Fachkräfte nennen die Studiengangs-
leitungen1 internationale Standards, hinter denen 
Deutschland ihrer Meinung nach im frühpädago-
gischen Bereich stark zurückliegt. Zum einen bezieht 
sich diese Einschätzung auf die formale Ausbildung 
des Fachpersonals, zum anderen auf den Forschungs-
rückstand im frühpädagogischen Feld:
„Wirsind,wasdasbetrifft,glaubeich,teilweisezehn
bis20 Jahrehinterdem internationalenStandard
einfachhinterherunddasspürenwirnatürlichauch
jetzt.“(S4)
„EineindeutigesPlädoyer füreineHöherqualifizie-
runginAnbetrachtderAusbildung,dieichinanderen
Ländern,wieSchweden,Italien, inEnglandwarich
selber,dagesehenhabe,das istanstrebenswert.Da
war janunDeutschlandundÖsterreich immerdas
Schlusslicht.“(S9)

NotwendigkeiteinerwissenschaftsbasiertenAus-
bildung
Mehrere Befragte weisen darauf hin, dass die anspruchs-
volle frühpädagogische Arbeit eine wissenschaftsba-
sierte Ausbildung voraussetzt. Schließlich ginge es in 
diesem Tätigkeitsbereich um „relevante Weichenstel-
lungen“ (S 12) für die Zukunft der Kinder. Da könne 
ruhig der Vergleich zu anderen Professionen gezogen 

1 BeiZitatenwird„Studiengangsleitung“mit„S“abgekürzt.
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werden, beispielsweise zur Medizin. Auch eine früh-
pädagogische Fachkraft müsse auf wissenschaftlicher 
Basis Diagnosen stellen und rechtzeitig entsprechende 
Maßnahmen einleiten können:
„Ichdenke,daswarüberfällig,daeinfachnachzule-
genundanderHochschuleaucheineandereArtvon
Ausbildungzumachen,dienichtnuraufeineArtvon
AnwendungvonWissengeht,sondernaufeineArtvon
wissenschaftlichreflektierterVorgehensweise.“(S8)

Der wissenschaftliche Hintergrund solle es den Fach-
kräften ermöglichen, den wachsenden Herausfor-
derungen im frühpädagogischen Berufsfeld, die 
ebenfalls als Hauptgründe für die Bestrebungen zur 
Akademisierung genannt werden, professionell zu 
begegnen und auf neue Situationen flexibel zu rea-
gieren. Die Fachschulausbildung bereite nicht mehr 
adäquat auf die stark gestiegenen Anforderungen in 
der Praxis vor:
„AngesichtsderAufgaben,die frühpädagogische
Einrichtungenheutebewältigenmüssen,findeiches
geradezueineNotwendigkeit.Ichdenke,mitderAus-
bildung,dieErzieherinnenbishererfahrenhaben,sind
siedamiteinfachnichtgutausgebildet.Wasichnicht
sagenwill,ist,dasssiekeinegutenErzieherinnensind,
abersiesindeinfachnichtgutvorbereitetaufdas,was
sieeigentlichleistenmüssen.“(S14)

Darüber hinaus bewerten mehrere Befragte die Auf-
gaben von frühpädagogischem Fachpersonal als 
gleichwertig mit denen der Grundschullehrerinnen 
und Grundschullehrer, da Bildung für sie nicht erst 
mit dem Eintritt in die Schule beginnt. Untermauert 
wird ihre Einstellung durch die Tatsache, dass Kinder 
mittlerweile in einigen Bundesländern früher einge-
schult werden. Der Unterschied im Ausbildungsniveau 
von frühpädagogischem Fachpersonal und dem Lehr-
personal an Grundschulen könne deshalb nicht mehr 
aufrechterhalten werden. Auch aus diesen Gründen 
befürworten einige Befragte eine Akademisierung:
„Geradewennmansieht,dasswirebenBildungnicht
erstabEintrittSchuledefinieren,sonderndurchaus
weitausfrüher.DannmachtesauchSinn,dieentspre-
chendenErzieherinnenoderdasentsprechendePersonal
auchzuqualifizieren.InanderenLändernistdasschon
längstso,dassdanichtderUnterschiedzwischen
ErzieherinnenundGrundschullehrerinnengemacht
wird.“(S19)

Von der Akademisierung als einer Höherqualifizierung 
des Fachpersonals versprechen sich manche Befragte 

außerdem mehr gesellschaftliche Anerkennung der 
frühpädagogischen Arbeit. Diese wird ihrer Meinung 
nach im Vergleich zur Arbeit mit Grundschulkindern 
bislang von der Öffentlichkeit als weniger anspruchs-
voll wahrgenommen. 

Eher heterogen sind die – wenigen – Positionen in 
den Interviews zum Fortbestand der Ausbildung von 
Erzieherinnen und Erziehern an Fachschulen. Wäh-
rend die einen für ein Nebeneinander von Fachschul- 
und Hochschulausbildung plädieren, sehen andere in 
der Fachschulausbildung ein Auslaufmodell. 

Die Lösung der Frage, ob die Fachschulausbildung 
neben der Hochschulausbildung bestehen bleiben 
oder durch sie ersetzt werden sollte, könnte für diese 
Studiengangsleitung alternativ in einem langfristigen 
Miteinander von Fachkräften mit verschiedenen Aus-
bildungsniveaus in einer Praxiseinrichtung münden:
„InsofernwürdeichjetztbeidenKitasnichtsoweit
gehen,zusagen,esdarf inderKitanurnocheine
akademischausgebildeteFachkraftvorhandensein,
sondernichwürdeauchhierdieMultiprofessionalität
befürworten.Ichwürdesoweitgehen:Esdürftekeine
KitasgebenohneeinegewisseAnzahlanakademisch
ausgebildetenFachkräften.“(S15)

2.2 Unterschiede der Hochschulaus
bildung im Vergleich zur Fachschulaus
bildung

Die befragten Studiengangsleitungen sehen eine 
wissenschaftliche Fundierung der frühpädagogischen 
Ausbildung hinsichtlich der hohen Erwartungen und 
großen Herausforderungen, mit denen sie die Fach-
kräfte im Berufsalltag konfrontiert sehen, als unum-
gänglich an (vgl. Kap. 3.2). Diese wird ihrer Meinung 
nach an einer Hochschule in viel umfänglicherem Maß 
geboten als an einer Fachschule, was für sie auch den 
Hauptunterschied zwischen den Ausbildungsformen 
ausmacht. In einem Studium geht es nach Ansicht vie-
ler Befragten um die Ausbildung von Kompetenzen, 
die es ermöglichen, jede Sachlage zu interpretieren 
und daraus neue Handlungsansätze abzuleiten. 

Kompetenzorientierungversusanwendungsbezo-
genesWissen
Die Ausbildung an Fachschulen basiert in den Augen 
mehrerer Befragten viel mehr auf der Vermittlung von 
anwendungsbezogenem Wissen in bestimmten pä-
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dagogischen Settings und ermöglicht daher weniger 
Flexibilität in neuen Situationen sowie unter neuen 
Rahmenbedingungen. Außerdem fehle der kritische 
Umgang mit Theorien:
„InderberuflichenAusbildungwirdgelernt,wieich
ineinembestimmtenSettingfachlicharbeite.(…)Die
akademischeAusbildung,wennsiegutist,qualifiziert
überdieseSettings,sichdenimmerwiederveränderten
Bedingungenauchanzupassen,alsoneuenFamili-
enformen,neuenLebenslagen,neuenLebenswelten,
neuenAnforderungenandieKitas.“(S15)

In den Interviews wird mehrfach die Notwendigkeit 
unterstrichen, dass vonseiten des Fachpersonals ein 
höheres Reflexionsniveau erreicht werden müsse – 
dafür sei eine wissenschaftlich fundierte Ausbildung 
allerdings Voraussetzung. 

EigeneForschung–VorteilfürdieLehre
Einen Vorteil in der akademischen Ausbildung sehen 
mehrere Studiengangsleitungen auch darin, dass an 
den Hochschulen eigene Forschung betrieben wird, 
die unmittelbar in die Lehre einfließen könne. Dies 
habe auch eine völlig andere „Berufssozialisation“ 
(S 15) zur Folge als durch eine Ausbildung der Erziehe-
rinnen und Erzieher. 

Für die Studierenden bedeute die eigene Forschung 
außerdem den ständigen Zugang zu aktuellen Ergeb-
nissen und darüber hinaus die Möglichkeit, in den 
Forschungsprojekten mitzuwirken: 
„DieHochschulenhabennatürlichaufgrund ihrer
StrukturschnellerZugangzuForschungsergebnissen,
undkönnenso,wiewirdasmachen,vieleherforschen,
PraxisforschungunmittelbarmitLehreverbinden,
undhabendadurchmehrMöglichkeiten,Innovation
indemBereichanzustoßen.“(S5)

FreiheitvonLehreundForschung
Einige der interviewten Hochschulvertreter sehen 
für Fachschulen einen Nachteil in deren engen 
Lehrplänen, die außerdem von anderen Instanzen 
konstruiert würden. Viel Spielraum für die Ausgestal-
tung der Lehrinhalte bliebe so nicht. Der Vorteil für 
Hochschulen besteht nach Ansicht dieser Befragten 
dagegen darin, dass sie lediglich Rahmenbedin-
gungen einhalten müssen, die jedoch immer noch 
eine relativ freie Konzeption der Module sowie der 
Lehrveranstaltungen zulassen würden. So könne man 
beispielsweise auf den Bedarf der Studierenden oder 

der Praxis flexibler als Fachschulen reagieren und 
notwendige Veränderungen in den Ausbildungsin-
halten zügiger einleiten:
„Damussmansoeinbisschenunterscheiden,dahaben
dieFachschulendieHerausforderung,dasssieeinen
Lehrplanhaben,dergültigistundsichandenLehrplan
haltenmüssen.Dafürsindsiewenigerflexibel,was
Neuanpassungenanbelangt,denndasgehtdannnur,
wennesdannwiedereinenneuenLehrplangibt.“(S3)

Als einen weiteren Vorteil für sich sehen einige Studi-
engangsleitungen die höhere Basisqualifikation der 
Bewerberinnen und Bewerber an Hochschulen. Als 
Lehrperson könne man bei den Studierenden daher 
auf einer höheren Grundbildung aufbauen, mit der 
auch schon ein grundlegendes Verständnis für wis-
senschaftliche Methoden einhergehe.

BreitbandausbildungversusSpezialisierung
Hinsichtlich der Spezialisierung auf den frühpäda-
gogischen Bereich besteht nach Meinung einiger 
Befragten ein grundlegendes Problem in der fachschu-
lischen Ausbildung, da sie inhaltlich neben der Arbeit 
mit Kindern auch die Arbeit mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen berücksichtigt. Der Mehrwert 
eines frühpädagogischen Studiengangs gegenüber 
der Fachschulausbildung besteht für diese Befragten 
daher auch im Zuschnitt der Lehrinhalte auf den früh-
kindlichen Bereich:
„Sicherlichistesso,dassebeninHochschulendiese
BachelorstudiengängeeineSpezialisierungdarstellen
aufdiefrüheKindheit,währendindenFachschulen
immernochdieseBreitbandausbildungist.Da,denke
ich,istdieseSpezialisierungsonochnichtmöglich,da
müsstensiesichumstellen.“(S7)

Manche Studiengangsleitungen sehen jedoch auch 
einen entscheidenden Nachteil der Hochschulaus-
bildung gegenüber der Fachschulausbildung: Der 
Theorie-Praxis-Transfer gestalte sich an der Hochschu-
le schwieriger, sei aber sehr wichtig und müsse deshalb 
auch dort gewährleistet sein. Dementsprechend ge-
hen die Bestrebungen der Befragten in diese Richtung.
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3 Profil der Studiengänge

3.1 Kriterien der Wissenschaftlichkeit in 
den Studiengängen

VermittlungwissenschaftlicherTheorienundMe-
thoden
Nach Aussagen der Hälfte der Studiengangsleitungen 
ist das Ziel eines frühpädagogischen Studiums, den 
Studierenden zu vermitteln, wie sie mit theoretischem 
Wissen die vielfältigen Situationen in der Praxis re-
flektieren und daraus Handlungsableitungen bilden 
können. Das Studium solle außerdem dazu befähigen, 
Theorien kritisch bewerten zu können: 
„ImGrundeistdasinallenModulen,diewiranbieten,
einfachdieVoraussetzung,dieWissenschaftlichkeit.
Also,dasheißt,dasswirinBezugaufalleThemen,die
wirlehren,davonausgehen,dassWissenschaftlichkeit
bedeutet,dassmangängigeoderwichtigeodergrund-
legendeTheorienzurKenntnisnimmtunddassman
lernt,dieseTheoriennichtalsRezeptezuverwenden
undnichteinfachnuranzuwenden,sondernsieals
verschiedenekritischzudiskutierendePerspektivenauf
verschiedeneThemenundProblemlagenversteht.“(S8)

Mehreren Leitungen der berufsbegleitenden Studi-
engänge ist es wichtig, ihren Studierenden die Un-
terschiede zwischen „Alltagstheorien und wissen-
schaftlichen Theorien“ (S 5) deutlich zu machen. Das 
Studium solle den ausgebildeten Erzieherinnen und 
Erziehern ermöglichen, eine neue Perspektive auf 
ihr Berufsfeld einzunehmen und dazu Wissen aus 
verschiedenen Bezugswissenschaften zu nutzen:
„UnddieWissenschaftlichkeitzeigtsichauchdarin,
dassdieanfangen,das,wassiealsberuflichesWissen
mitgenommenhabenundfürselbstverständlichund
richtigundwichtighielten,dass siedasanfangen
zuhinterfragen,nicht indieRichtung,das istalles
verkehrtundichmussallesneulernen,sondernzu
hinterfrageninRichtung,esgibtmehrPerspektiven
aufdiesesFeld.IchkannmirunterschiedlicheBrillen
aufsetzen. Ichkannauseinerpädagogischen,aus
einerpsychologischenEckeschauen.Ichkannmirdie
PerspektivederJuristenaufsetzen.Esgibtverschiedene
Blicke,dieichsozusagenaufmeinFeldwerfenkann
unddashatnebeneinanderBedeutung. Ichmuss

michauchnichtentscheidenfürdaseineoderfürdas
andere.“(S15)

AngewandteForschungalsKriteriumderWissen-
schaftlichkeit
Die oft erwähnte enge Theorie-Praxis-Verzahnung in 
den Studiengängen hat zum Ziel, theoretisches Wissen 
in der späteren Berufspraxis anwenden zu können. Pra-
xisphasen (hauptsächlich in Betreuungsinstitutionen 
absolviert) werden in der Regel vor- und nachbereitet 
sowie gemeinsam mit dem Seminar an der Hochschule 
reflektiert. Idealerweise sollen jedoch umgekehrt ge-
nauso Fragen aus der Praxis in das Studium einfließen:
„DaistjadieStärkederFachhochschulen,dieseange-
wandteForschung.(…)dannbrauchtesdiesenengen
Theorie-PraxisverbundausderPraxisfürdiePraxis,
FragenausderPraxisbearbeiten,dassindganzandere
alswievorzehnJahrenodergarvorzwanzig,dreißig
Jahren.“(S2)

Um die Theorie-Praxisverzahnung zu gewährleisten, 
werden die Studierenden häufig dazu angehalten, 
Forschungsfragen aus der Praxis heraus selbst zu ent-
wickeln und zu bearbeiten, in Präsenzstudiengängen 
beispielsweise während der Praxisphasen oder bei be-
rufsbegleitenden Studiengängen in der Berufspraxis: 

Zum Teil werden die Forschungsfragen aber auch 
durch die Lehrenden gestellt. So könnten wissen-
schaftliche Methoden, die im Studium erlernt wurden, 
unmittelbar in der Praxis erprobt werden:
„ZumBeispielvordemPraxissemester(…)gibteseine
ganzeVeranstaltung,wosiedanneineeigeneFor-
schungsfrageentwickelnmüssen.DieseForschungsfra-
gebeziehtsichebenaufFragestellungenundTheorien,
dieinallenModulenvorhererarbeitetseinkönnen.Da
sindsozusagendieStudierendenherausgefordert,auch
selbsteinenZugangzufinden,wassiefürwichtigund
relevant,aberauchfürsiepersönlichinteressanthalten
unddasdannmitMethodenzuverknüpfen,diesieauch
alsForschungsmethodenkennengelernthabenund
dannimPraxissemestermitHilfedieserMethodenund
demEntwurfzudiesemkleinenForschungsvorhaben,
dannebenihreBeobachtungenoderihreInterviews
durchführen imForschungssemesterunddiedann
ebenauchauswerten.“(S8)

Aber es gibt auch eine kritische Meinung zu den allge-
mein viel gelobten Praxisforschungsseminaren und 
Praxisprojekten. Von einer befragten Person werden sie 
eher als eine Art problemorientiertesLernen gesehen. 
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Manche Studiengangsleitungen machen den wissen-
schaftlichen Anspruch in ihrem Studiengang unter 
anderem an der Vermittlung empirischer Forschungs-
methoden fest. Ihrer Meinung nach sollten Absolven-
tinnen und Absolventen eines frühpädagogischen 
Studiengangs ein fundiertes Wissen über qualitative 
und quantitative Forschungsmethoden besitzen, um 
in der Lage zu sein, Datenerhebungen durchführen zu 
können. Ein Teil der Befragten nennt als Kriterium für 
die Wissenschaftlichkeit im Studiengang unter ande-
rem das Anfertigen der Bachelorthesis zum Abschluss 
des Studiums, die zeigen soll, ob das „wissenschaftliche 
selbstständige Arbeiten“ (S 10) erlernt wurde. 

Um die Wissenschaftlichkeit der Studiengänge zu 
sichern, ist für einige Befragte darüber hinaus entschei-
dend, wie viel eigene Forschung an einer Hochschule 
betrieben wird und in die Lehre einfließt.
 
3.2 Die Praxisrelevanz der Studiengänge 

Die Studiengänge müssen nach Aussage der meisten 
Befragten praxistauglich sein. Die Praxisrelevanz der 
eigenen Studiengänge wird allgemein als hoch einge-
stuft, wobei zu fragen ist, an was sie festgemacht wird.

Die Notwendigkeit der Theorie-Praxisverzahnung 
im frühpädagogischen Studium haben die befragten 
Leitungspersonen bereits an früherer Stelle deutlich 
gemacht: Die Praxisprojekte sollen nicht nur die 
Studierenden fordern, sondern auch den Bedarf der 
Praxis zutage fördern, der wiederum in die Lehre 
einbezogen werden kann. Dies solle dazu beitragen, 
die Relevanz der bestehenden Studieninhalte für die 
Praxis zu gewährleisten.

PraxisrelevanzberufsbegleitenderStudiengänge
versusPräsenzstudiengänge
Ein Teil der Leitungspersonen berufsbegleitender 
Studiengänge sieht den Theorie-Praxis-Transfer in 
ihren Studiengängen besser umgesetzt als in den 
Präsenzstudiengängen:
„EinhoherAnteildesWorkloadsfindetinihrerKinder-
tagesstättestatt.UnsereStudierendenmüssen
aucherwerbstätigbleibenundimArbeitsfeldKinder-
tagesstätte.VondaheristesgewährleisteterimVer-
gleichzugrundständigenStudiengängenmitjungen
Studierenden.“(S6)
„Deswegenhabenwirziemlichdurchgehendeinen
sehrengenPraxisbezugundhabendiesesTransfer-

problem,wasmanbeigrundständigenStudiengängen
häufighat,überhauptnicht.“(S5)

Dagegen sind jedoch fast alle Studiengangsleitungen 
der Präsenzstudiengänge davon überzeugt, dass sie 
den Theorie-Praxis-Transfer durch die zahlreichen 
Praxisphasen ebenfalls sichern:
„IndasStudiumintegriertsindkontinuierlichePra-
xistageundPraxisphasen (…).Undwirversuchen
natürlich,alleInhaltemitBlickaufihreBedeutungfür
diePraxisauchzudurchleuchten.Dasistmalmehr,
malwenigerhandlungsorientiert.Aberwichtigsind
unspädagogischeHaltungenfürdieStudierendenund
keineRezeptefürdiePraxis.Insofernbewegenwiruns
nahanderPraxis,abermachennichtdenganzenTag
Fingerspiele.“(S17)
„Dadurch,dassalles,wasanPraxisundForschung
passiert,tatsächlichalles indenEinrichtungenpas-
siert.“(S20)

Die Praxisphasen der Studierenden werden in der 
Regel durch ein dazugehöriges Seminar oder von Men-
toren begleitet bzw. vor- und nachbereitet. An einigen 
Hochschulen gibt es sogar Lernwerkstätten für die 
Praxisphasen. Um die Lehrinhalte der Studiengänge 
auf die Anforderungen der Praxis auszurichten sowie 
zu Kooperationszwecken, stehen viele Hochschulen in 
regem Austausch mit Praxiseinrichtungen. 

Die Präsenzstudiengänge haben gegenüber den 
berufsbegleitenden Studiengängen offenbar den 
Vorteil, ihre Studierenden für Praktika ins Ausland 
schicken zu können, um internationale Perspektiven 
kennenzulernen – in den Interviews gibt es zumindest 
nur vonseiten der Leitungen der Präsenzstudiengän-
ge Aussagen zu Auslandspraktika. Für Studierende 
berufsbegleitender bzw. berufsintegrierender Studi-
engänge ist dies vermutlich erschwert, da sie weiter 
in ihrer Einrichtung arbeiten müssen:
„Einesdavonistein(…)Auslandspraktikum.Dasheißt,
dieStudierendengehenmindestensfürvierWochenins
Ausland,manchegehendreiMonate.“(S19)
„DannkämedaspraktischeStudiensemester.Empfeh-
lung:‚MachtesmöglichstimAusland‘.Aufdereinen
Seite,umganzandereImpulsekennenzulernen,also
derBlicküberdenTellerrand,undaufderanderenSeite
diepersönlicheErfahrung‘wiekannichmichselbstin
einemfremdenLanderproben?‘Englischkönnensie
natürlichalle.“(S9)

Einige der befragten Leitungen berufsbegleitender 
Studiengänge machen die Praxisrelevanz ihrer Studi-
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engänge u. a. auch daran fest, dass ihre Absolventinnen 
und Absolventen höher dotierte Positionen bzw. Lei-
tungsfunktionen erhalten. Diese würden außerdem 
zurückmelden, sich durch das Studium gut auf diese 
neuen Verantwortungsbereiche vorbereitet zu fühlen. 

3.3 Ziele der Studiengänge

3.3.1	 Potenzielle	Tätigkeitsbereiche	für	Absolven-
tinnen	und	Absolventen
Insgesamt fällt auf, dass einige Studiengangsleitungen 
über die potenziellen Tätigkeitsbereiche ihrer Studie-
renden Mutmaßungen anstellen. Dies hängt sicherlich 
damit zusammen, dass erst wenige Absolventinnen 
und Absolventen die Hochschulen mit einem Bache-
lorabschluss verlassen haben, und aus diesem Grund 
nur wenige Erfahrungswerte vorliegen, auf die sich 
die Befragten beziehen können.

Gruppenarbeit
Als zukünftigen Tätigkeitsbereich, für den das früh-
pädagogische Studium qualifizieren soll, nennen die 
Leitungen der Präsenzstudiengänge am häufigsten 
die Arbeit in einer Kita-Gruppe:
„Ichvermute,wirsindjetzterstdabei,eineVerbleibs-
studievorzubereiten,aberichvermute,dassunsereStu-
dierendenersteinmalinganznormaleKitas,inganz
normaleKrippenindenGruppendienstgehen.“(S10)

Leitungstätigkeiten
Auch Leitungsfunktionen stehen weit oben auf der 
Liste der Qualifizierungsziele. Die Leitungen berufs-
begleitender Studiengänge halten sie für ein primäres
Qualifizierungsziel: 
„WirmöchtensiefürTätigkeiteninKitasqualifizieren,
auchfürLeitungstätigkeiten.“(S17)
„PrimäristdieQualifikationsausrichtungganzklar.
DassindLeitungspositionenimKita-Bereich“(S5)

BeratungstätigkeitenundwissenschaftlicheLauf-
bahn
Viele Befragte geben auch Beratungstätigkeiten als 
mögliche Arbeitsfelder für ihre Absolventinnen und 
Absolventen an, beispielsweise bei Trägern und Fami-
lienzentren. Darüber hinaus stehe durch das Bache-
lorstudium die Tür zur wissenschaftlichen Laufbahn 
offen, da sich ein Master und damit gegebenenfalls 
eine Promotion anschließen lassen. Bei einer Ausbil-

dung als Erzieherin oder Erzieher wäre dies früher 
nicht ohne Weiteres möglich gewesen, konstatiert 
eine Studiengangsleitung:
„JetztkannmanaufdenBachelorzumBeispielden
MasterdraufsetzenundkanndannauchdenDoktor
machenundkanndann immerweitergehen.Das
konntemanjafrühernicht.Erzieherausbildungwar
eineSackgasseoderisteineSackgasse.Daswarauch
einederHauptforderungen,alsesumdieReformder
Erzieherinnenausbildungging,dassmandasändert.“
(S4)

ZusätzlicheMöglichkeiten
Auch der Bereich Fortbildung wäre nach Ansicht der 
Befragten für ihre Bachelorabsolventen als mögliches 
Arbeitsfeld denkbar. Darüber hinaus nennen die 
Studiengangsleitungen noch individuelle berufliche 
Optionen, die offensichtlich mit der inhaltlichen Aus-
richtung der Studiengänge zusammenhängen. Nach 
Meinung einzelner Befragter könnten Absolventinnen 
und Absolventen demnach auch bei Trägerinstituti-
onen mitarbeiten, sich mit einer eigenen Kita selbst-
ständig machen, als „school worker“ arbeiten oder in 
der Sprachförderung tätig werden.

3.3.2	 Benötigte	Kompetenzen	für	diese	Tätigkeiten
Die Befragten nennen zahlreiche Kompetenzen, die 
in ihren Augen für die soeben beschriebenen Tätig-
keitsfelder benötigt werden. Die genannten Kom-
petenzen werden nach den Kompetenzklassen von 
Erpenbeck / von Rosenstiel (2003)2 gebündelt.

Sozial-kommunikativeKompetenzen
Als wichtige sozial-kommunikative Kompetenz wird 
die Gesprächsführung genannt: Gesprächsführung 
mit dem Team, den Eltern, Trägern, aber auch die Ge-
sprächsführung im Hinblick auf die Kinder:
„IchmussdieSäulenhierlernen,nichtnurmitKin-
dernzuarbeiten, sondernauchmitElternzusam-
menzuarbeiten,Elternbildungzumachen,Teamge-
sprächezuorganisieren.Gesprächsführung istein
ganzgroßesThema.“(S16)

2 Vgl.:Erpenbeck,John/vonRosenstiel,Lutz(Hrsg.)(2003):Handbuch
Kompetenzmessung. Erkennen, verstehen und bewerten
vonKompetenzen inderbetrieblichen,pädagogischenund
psychologischenPraxis.Stuttgart.
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Eine weitere notwendige sozial-kommunikative 
Kompetenz frühpädagogischer Fachkräfte ist nach 
Meinung einiger Studiengangsleitungen die Teamfä-
higkeit, die sich laut einer Studiengangsleitung jedoch 
nicht automatisch ergibt, sondern systematisch erlernt 
werden müsse.

Fachlich-methodischeKompetenzen
An fachlichen Kompetenzen wird von den Befragten 
hauptsächlich grundlegendes frühpädagogischesThe-
oriewissen genannt. Einige Leitungspersonen berufs-
begleitender Studiengänge merken an, dass auch bei 
bereits ausgebildeten Erzieherinnen und Erziehern das 
pädagogische Grundwissen neu gelegt werden muss:
„DereineBereich istwirklichderelementarepäda-
gogischeBereich,damüssensienachrüsten,weildie
Entwicklungziemlich fortgeschritten ist,wassich
auch indenneuenBildungsplänenniederschlägt.
WennmanamAnfangmitErzieherinnenarbeitet,
merktman,dasssievielesvondiesenneuenKonzepten
garnichtganzverstehenkönnen,weilesihnenauch
nichtentsprechendgrundlegendvermitteltwird.Es
stehtdanndrinunddannsagensiealle: ‚Ja,neues
BildvomKind‘.Unddannfangenwiran,darüberzu
redenunddannwirdklar,sienehmendasallesnur
alseineleereFormelundwissengarnicht,wasdamit
verbundenist.“(S5)

Eine Leitungsperson schildert in diesem Zusam-
menhang ihre Lehrerfahrung mit einer gemischten 
Gruppe von ausgebildeten Erzieherinnen und Stu-
dierenden ohne Vorwissen und macht deutlich, wo 
mögliche Probleme liegen könnten:
„So lerntderMenschnunmal: Jemand,derglaubt
etwaszuwissen,der lässtdie Jalousienrunter,hört
denNamen–‘Ach,kenneichjaschon‘.Dannwirdes
problematisch.“(S11)

Eine Fachkraft benötigt nach Meinung mehrerer Be-
fragten nicht nur fundiertes frühpädagogisches The-
oriewissen, sondern außerdem KenntnissederBezugs-
wissenschaften bzw. interdisziplinäresWissen. Durch 
das Studium müsse außerdem die Kompetenz erwor-
ben werden, sich eine eigeneMeinungüberMethoden 
bilden zu können, um nicht jeder Mode aufzusitzen. 
Auch hier weisen die befragten Leitungspersonen auf 
die bereits in früheren Zusammenhängen genannte 
Reflexionsfähigkeit als wichtige Kompetenz hin.

PersonaleKompetenzen
An früherer Stelle haben fast alle Leitungen der berufs-
begleitenden Studiengänge die Leitung von Kinder-
tageseinrichtungen als primäres Qualifizierungsziel 
für ihre Absolventinnen und Absolventen aufgeführt. 
Diese Personen haben bis auf eine Ausnahme auch 
die Ausbildung von Personal- bzw. Führungskompe-
tenzen als notwendig für die zukünftige Arbeit ihrer 
Absolventinnen und Absolventen genannt.

Aktivitätsorientierteundumsetzungsorientierte
Kompetenzen
Frühpädagogische Fachkräfte brauchen offenbar 
auch strategische Kompetenzen, wie sich aus den 
Interviews schlussfolgern lässt. So ist beispielsweise 
nach Aussage mehrerer Personen die Fähigkeit zur 
Vernetzung unerlässlich. In diesem Zusammenhang 
wird von einigen Befragten auch angemerkt, dass die 
Aneignung von Wissen über Entwicklungen und Vor-
gänge auf institutionellen Ebenen wichtig ist, wenn es 
um die Zusammenarbeit mit Politik und Trägern geht:
„AlsotatsächlicheinenÜberblicküberdieEntwick-
lung imFeldderKindertagesstättenzubekommen
undzwarauf institutionellerEbene,aufderEbene
derTrägerundaufderEbeneder Innovationen,die
stattfinden.Also,wasgehörteigentlichdazu,aus
einernormalenKitaeineFamilienbildungsstättezu
machen,zumBeispiel.“(S10)
„Geradediesepolitischenundethisch-philosophischen
Zugängescheinenmirsehrwichtig,wennesdarum
geht,inBeratungskontextenoderanderSchnittstelle
zurPolitikoderingroßenVerwaltungsorganisationen
zuarbeiten.AuchumsolcheThemenwieMachtpro-
zesse,sichformieren,wieMachtausübungaussieht,
welcheStrategienderMitwirkungundderBeein-
flussung ichselbstausübenkann,umsolcheDinge
reflektierenundgestaltenzukönnen.“(S1)

3.4 Bewertung der Studiengänge

3.4.1	 Stärken	und	Schwächen	der	Studiengänge
Die Entwicklung und Umsetzung eines Studiengangs 
wird von vielen Befragten als ein fortlaufender Lernpro-
zess beschrieben. Anhand der Interviews wird – wenn 
auch nicht unmittelbar dazu befragt – ersichtlich, 
dass die Leitungspersonen an den Schwächen, die sie 
an ihren Studiengängen wahrnehmen, aktiv arbeiten 
oder dies zumindest planen. Die Interviewpartner rela-
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tivieren häufig Stärken und Schwächen, d. h. sie sehen 
an vielen Faktoren gleichermaßen Vor- und Nachteile.

KleineStudierendengruppen–StärkeundSchwäche
zugleich
Ein Teil der Befragten nennt kleine Studierenden-
gruppen als Stärke ihrer Studiengänge, weil so „direkte 
Rückkopplungen“ und „persönliche Ansprache“ (S 5)  
möglich seien. Andere wiederum sehen kleinere 
Studierendengruppen eher als Schwäche, da so eine 
„Schülermentalität“ (S 15) weitergeführt werde, die 
dem akademischen Habitus abträglich sei:
„Also,vondaheristdas,sichintensivaufeineGruppe
einlassen,wasPositives,abereshatauchdennega-
tivenEffekt,dassdiesichalsKlassesehenunddann
gehenwirmal inunserenKlassenraumundspeziell
diejenigen,dievorheraufeinerErzieherfachschule
waren,fürdiescheintesvondemäußerenPhänomen
ersteinmalähnlichzusein.“(S9)

ErzieherinnenundErziehersindbesondersmoti-
vierteStudierende
Vor allem die Leitungspersonen berufsbegleitender 
Studiengänge nehmen ihre Studierenden als sehr mo-
tiviert wahr. Die Motivation der Studierenden begün-
stigt in ihren Augen außerdem ein gutes Lernklima:
„EineStärkeist,dasmussmanwirklichsagen,dasIn-
teresse.Diesindhochmotiviert,wieeinSchwamm.Die
sagendann,auchwennichfrage:‘NächstesMalwollen
wirdasunddasmachen‘,dannsagendie:‚MehrInput‘.
Manmerkt,diewollenwirklichwaslernen.“(S6)

HoherWorkloadundstraffesProgramm
Ein hoher Workload für die Studierenden gilt für die 
Befragten als größte Schwäche der frühpädagogischen 
Studiengänge. Dazu kommt, dass die Lerninhalte aus 
zeitlichen Gründen straff durchgenommen werden 
müssen und dadurch nicht so vertieft behandelt wer-
den können, wie die Befragten es sich wünschen. Einige 
Leitungen der sechssemestrigen Studiengänge sehen 
eine mögliche Lösung des Problems darin, ihre Studi-
engänge um ein Semester zu verlängern. 

PersonelleEngpässeundfehlendeSachmittel
Mehrere Studiengangsleitungen beklagen die schlech-
te Ausstattung in ihrem Studiengang. Das bezieht sich 
in erster Linie auf personelle Ressourcen, aber auch auf 
Sachmittel. Dies hätte zur Folge, dass Professorinnen 

und Professoren viel Zeit in kleinere organisatorische 
Dinge investieren müssten, die ihnen folglich für Lehre 
und Forschung fehle:
„Es isteigentlichabsurd,wassichdaabspielt,dass
solcherelativeinfachenOrganisationsfragenjetztvon
mirmitgemachtwerden.Dasmagvielleichteinbiss-
chenarrogantklingen,aberistnatürlichabsurd,ich
könntemeineZeitsehrvielsinnvollerinForschungs-
projekte steckenoder inDrittmittelanträge,dafür
habeichschlichtwegkeineZeit.Dashängtabernicht
mitdemStudiengangzusammen,sondernmiteiner
generellenUnterfinanzierungderHochschulen.“(S10)

Der Personalmangel führt, wie aus mehreren Inter-
views hervorgeht, außerdem dazu, dass verbesse-
rungswürdige Zustände nicht sofort geändert werden 
können. Das gilt auch für die Umstrukturierung von 
Lehrinhalten, die einige Studiengangsleitungen als 
notwendig betrachten und die sich erst mit der Lauf-
zeit der Studiengänge herauskristallisiert haben. 

3.4.2	 Die	Evaluierung	der	Studiengänge
Fast alle Studiengänge in der Erhebung werden evalu-
iert, wobei die Definitionen von „Evaluation“ variieren: 
Manche Befragten bewerten bereits die Akkreditierung 
als Evaluation. Andere sprechen von mehreren Verfah-
ren. Überwiegend werden die Studiengänge intern 
evaluiert, und zwar durch die Studierenden. Externe 
Evaluationen durch verschiedene Institutionen, wie 
beispielsweise die RobertBoschStiftung, das Max-
Planck-Institut, das HochschulinstitutHalle-Wittenberg, 
die UniversitätBremen und das DeutscheJugendinstitut, 
gibt es nur wenige. 

Die Befragten äußern sich insgesamt positiv zu 
Evaluationen, insbesondere zu denen, die durch die 
Studierenden stattfinden, da sie diese Form der Rück-
meldung als wertvoll für die weitere Entwicklung des 
Studienganges betrachten:  
„DieStudierendenselberevaluieren jedeVeranstal-
tung.Dasistjaauchfürunswichtig,dasisteinakkre-
ditierterStudiengangundwirsindjadieserQualität
auchgegenüberderAkkreditierungsgesellschaft,auch
demWissenschaftsratverpflichtet.“(S2)
„WirmacheneineSelbstevaluationdesStudiengangs.
Dasheißt,wirhabenregelmäßigeBefragungenunserer
Studierenden.“(S14)

Die Evaluationen werden insbesondere zum Semester-
ende durchgeführt; die Form variiert von mündlichen, 
offenen Fragerunden bis hin zu systematisierten 
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schriftlichen Fragen zur allgemeinen Studienzufrie-
denheit. Die Evaluation kann aber auch detailliert zu 
einzelnen Lehrveranstaltungen bzw. Modulen durch-
geführt werden. 

Die Aussagen mehrerer Studiengangsleitungen 
machen deutlich, dass sie bestrebt sind, Schwächen 
in Lehrinhalten und in der Studienstruktur, die durch 
die Evaluationen zutage getreten sind, zu beheben, 
falls personelle und zeitliche Ressourcen es zulassen: 
„DasmachenwirinregelmäßigenAbständen.Einmal
zuBeginn,wasdieErwartungenderStudierenden
angeht,umdannauchihreInteressensbereicheab-
zufragen;undwirhabenauchunserModultableau
aufgrundunsererErfahrungennocheinmalverän-
dert.“(S14)

Eine Person berichtet, dass aufgrund schlechter Eva-
luationsergebnisse sogar die Kündigung von Lehrbe-
auftragten stattgefunden habe:
„WirhabenauchaufgrundderEvaluationLehrbeauf-
tragtenschonquasigesagt:‚Eswarschön,dassSieda
waren‘.“(S3)

Bislang gibt es nur wenige Befragungen von Absolven-
tinnen und Absolventen. Das soll sich jedoch ändern; 
einige der befragten Hochschulen möchten eruieren, 
welchen Tätigkeiten ihre ehemaligen Studierenden 
nachgehen und wie ihnen der Start in den Beruf ge-
lungen ist:
„Wirfragenan,obwirihreprivateE-Mail-Adresseha-
benkönnenundsoimJahresrhythmuszweibisdrei
Malnachfragenkönnen.Einfachumabzuklären,‚wo
seidihrhin,wohateseuchhinverschlagen?WelcheAr-
beitsgebietehabtihreuchdamiterschlossen?‘“(S20)

4 Durchlässigkeit aus Sicht 
der Hochschulen

Im Folgenden werden die Sichtweisen der Befragten 
zur Durchlässigkeit zwischen den Systemen der Aus-
bildung, Fortbildung und Weiterbildung dargelegt. Es 
geht hierbei einmal um ihre allgemeinen Erfahrungen 
in Bezug auf Kooperationen mit Fachschulen und Wei-
terbildungsanbietern bzw. um die Gründe für nicht 
vorhandene Kooperationen, aber auch um konkrete 
Anrechnungsverfahren an der eigenen Hochschule. 
Außerdem bewerten die Studiengangsleitungen die 
generelle Anschlussfähigkeit der Ausbildung von  Er-
zieherinnen und Erziehern an das Hochschulsystem 
und beschreiben ihre Erfahrungen mit der Fort- und 
Weiterbildung von Multiplikatoren.

4.1 Kooperation mit Fachschulen

4.1.1	 Erfahrungen	in	der	Kooperation	mit	Fach-
schulen	
Über die Hälfte der Leitungspersonen hat Erfahrung in 
der Kooperation mit Fachschulen – dabei wurde nach 
jeglicher Art von Kooperation gefragt, jedoch nicht 
konkret bezüglich der Anrechnungen. 

Die meisten Befragten kooperieren mit Fachschulen 
in Fragen der Anrechnung von Vorleistungen aus der 
Ausbildung auf das Studium. Mehrere Hochschulen 
haben gemeinsam mit Fachschulvertretern ein An-
rechnungsmodell entwickelt. Manche Hochschulen 
haben auch bei der Ausgestaltung der Curricula von 
Fachschulen mitgewirkt, um die Anrechnung von 
Leistungen aus der Fachschulausbildung zu verein-
fachen. Die Lehrinhalte der Fachschulen sollen so von 
Grund auf anschlussfähig für die Hochschulausbil-
dung gemacht werden: 
„Dasgehtsoweit,dassauchderFachschullehrplanim
AugenblicküberarbeitetwirdunddahattendieHoch-
schulenauchGelegenheit, indieseLehrplanteams
reinzugehenundindeneinzelnenLernfeldern(...)
zukommunizieren:Wassindeigentlichnotwendige
InhalteundKompetenzen,wennichdannspäterso
undsovieleCreditsanderHochschuleanerkannt
bekommenmöchte.“(S8)

DRUCK_Innenteil_Vogelfänger.indd   16 16.11.10   16:10



17

DurchlässigkeitausSichtderHochschulen

Im Einzelfall gibt es auch Lehraufträge für Fachschul-
lehrerinnen und Fachschullehrer an der Hochschule. 
An einer Hochschule findet ein vorübergehender 
Austausch der Dozierenden von Hochschule und Fach-
schule statt. Der bereits mehrfach genannte Theorie-
Praxis-Transfer ist für mehrere Studiengangsleitungen 
ein weiterer guter Grund zur Vernetzung mit Fach-
schulen. Bei gemeinsamen Treffen tauschen sie sich 
beispielsweise über Anforderungen aus der Praxis aus 
oder treiben die Fragen zum Thema Durchlässigkeit 
voran.

4.1.2	 Möglichkeiten	der	Verbesserung	mit	Blick	auf	
die	Zusammenarbeit
Insgesamt werden die Kooperationen von den Lei-
tungspersonen als gelungen empfunden. Die „ge-
genseitige Akzeptanz und Wertschätzung“ (S 15) ist 
aber nicht selten Ergebnis einer langfristigen Über-
zeugungsarbeit durch die Hochschulen, wie es einige 
Befragte beschreiben. Dies war nötig, da es bei den 
Fachschulen zunächst häufiger „Konkurrenzängste 
und Abgrenzungstendenzen“ (S 16) gegeben hat, die 
es zu zerstreuen galt. 

Als Hochschulangehöriger an einer Fachschule 
schon selbst gearbeitet zu haben, bringt offenbar 
Vorteile mit sich: Es „öffnen sich Türen“ (S 9), weil von 
vornherein gesichert ist, dass derjenige die Perspektive 
der Fachschulen besonders gut einnehmen kann.

Auch wenn die Kooperationen von den Befragten 
mittlerweile als angenehm empfunden werden, 
schildern doch mehrere den Prozess als anstrengend, 
Anrechnungsverfahren zu entwickeln. Das liege vor 
allem daran, dass Hochschulen und Fachschulen 
verschiedene Auffassungen darüber hätten, was als 
äquivalente Leistung angerechnet werden könnte, 
sagt diese Studiengangsleitung:
„DerProzessistinteressant,aberauchsehrmühsam,
denndasProblemist,dassmanunterdengleichenBe-
griffensehrunterschiedlicheDingeversteht.Bisman
dahinkommt,dasistvielArbeit.Natürlichsagtjeder,
wasweißich,‘SpieldesKindes‘oderPiagetoder‘soziale
Raumorientierung‘oder‘ArbeitmitFamilien‘,‘Selbst-
verständlichhabenwirdasschonimmergemacht‘.
Aberwasheißtesjetzt,dasaufHochschulniveauzu
machen.WassindfürunsGrundanforderungen,die
wirstellen,wasbedeutetdas?Dennesisteineandere
Denkungsart.“(S8)

4.1.3	 Gründe	für	nicht	vorhandene	Kooperationen
Diejenigen Befragten, an deren Hochschule aktuell 
keine Kooperation mit Fachschulen besteht, begrün-
den dies vor allem mit einem Desinteresse der Fach-
schulen oder der ministeriellen Ebene, die den Weg 
zum Thema Anrechnung noch nicht geebnet habe. 
Auffällig ist, dass sich dahingehend insbesondere 
einige Studiengangsleitungen aus Ostdeutschland 
geäußert haben. 

Weitere Gründe für nicht vorhandene Kooperati-
onen liegen darin, dass einige Studiengänge gerade 
erst gestartet sind und das Alltagsgeschäft, das zum 
Teil personell unterbesetzt erledigt werden muss, 
noch nicht den Blick auf potenzielle Kooperationen 
zugelassen hat, wie diese Studiengangsleitung erklärt:
„EsgibtdaschonKontaktjetzt,abereristnochnicht
sostarksystematisiert,schlichtweg,weilwirauchein-
fachmitunseremAlltagsgeschäftzutunhaben.“(S10)

Grundsätzlich sind viele der befragten Studiengangs-
leitungen offen für Kooperationen. Für ein erstes 
Gespräch mit den Fachschulen müsste laut einer Stu-
diengangsleitung schon herausgearbeitet werden, 
wie die Kooperationsmöglichkeiten konkret aussehen 
könnten. Nur wenige stehen einer Kooperation mit 
Fachschulen bezüglich der Anrechnung eher ver-
schlossen gegenüber, u.a,  wenn die Struktur des Stu-
diengangs den Ausbildungsabschluss zur Erzieherin 
und zum Erzieher bereits voraussetzt.

4.2 Anschlussfähigkeit der Fachschulaus
bildung an das Hochschulsystem

4.2.1	 Erfahrungen	mit	Regelungen	zur	Anrechnung	
von	Leistungen	aus	der	Fachschulausbildung
Insgesamt hat mehr als die Hälfte der Befragten Erfah-
rungen mit Anrechnungsverfahren von Leistungen 
aus der Ausbildung an Fachschulen. Dies gilt sowohl 
für die berufsbegleitenden als auch die Präsenzstudi-
engänge. Mit der Anrechnung von Leistungen aus der 
Fachschulausbildung gehe laut dieser Leitungsperson 
eine Anerkennung einher:
„Generell,dassesdieseMöglichkeitgibt.Eswirdun-
glaublichpositivaufgenommen.EsisteinStückweit
eineAufwertung.‚Ichkommeundhabe20Jahreschon
alsErzieheringearbeitetunddaswirdrealisiert‘.Esist
aucheineFormvonWertschätzung.“(S16)
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IndividuelleAnrechnungsverfahren
Die befragten Hochschulen praktizieren überwiegend 
individuelle Anrechnungsverfahren. Leistungen 
werden oftmals auf Praktika angerechnet, die die 
Erzieherinnen und Erzieher dann nicht mehr zu absol-
vieren brauchen. Das gilt auch für Studieninhalte, was 
bedeutet, dass die jeweiligen Studierenden gewisse 
Prüfungsleistungen nicht mehr erbringen müssen 
bzw. der Besuch von Veranstaltungen für sie nicht 
mehr verpflichtend ist. 

Um zu ermitteln, ob Leistungen anerkannt werden 
können, werden beispielsweise mündliche Prüfungen, 
jedoch ohne Notenvergabe, abgehalten oder die 
Bewerberinnen und Bewerber müssen Portfolios zu 
Themen einiger Module verfassen. Aus den beiden 
Varianten soll hervorgehen, dass sich Inhalte der Aus-
bildung oder Weiterbildung in den Kompetenzen der 
Bewerber so niedergeschlagen haben, dass sie auf das 
Studium angerechnet werden können. Eine weitere 
Variante ist, die Lehrpläne verschiedener Jahrgänge 
im Bundesland zu prüfen und festzulegen, welche 
Leistungen aus den verschiedenen Jahrgängen aner-
kannt werden können. 

Im Gegensatz zu unbekannten Fachschulen, wo-
möglich noch aus anderen Bundesländern, kann die 
Anrechnung von Leistungen aus der Ausbildung, die 
an einer Kooperationsfachschule absolviert wurde, 
deutlich leichter erfolgen, so einige Befragte. Der Pro-
zess wird dadurch beschleunigt, dass vorab gemein-
sam festgelegt wurde, welche Leistungen anrechen-
bar sind bzw. eine Anpassung der fachschulischen 
Lehrpläne an die Studieninhalte stattgefunden hat. 

Eine befragte Leitungsperson sieht die Anrechnung 
von Leistungen aus der Ausbildung an unbekannten 
Fachschulen jedoch als geringes Problem, da in ihren 
Augen die Inhalte der Fachschulausbildung für den 
Studienerfolg sowieso weniger maßgeblich sind als 
die aus Weiterbildungen und der Berufspraxis gewon-
nenen Leistungen und Erfahrungen:
„WennichjetztaufdieLeistungenderStudierenden
schaue,dannmuss ich jetztalseineHypothese,die
nochinkeinerWeiseüberprüftist,aberdiesichmir
wirklichaufdrängt,sagen,dassderAbschlussoderdie
unmittelbarenLehrinhalteanderFachschulebeiden
jetzigenStudierendennichtsoausschlaggebendsind
fürdenStudienerfolgwiedienachfolgendeBerufspra-
xisundWeiterbildungspraxis.DenninderTendenz
schneidenbeiunsdieetwaserfahrenerenStudieren-

den,jetztreinwennmanaufdieNotenguckt,etwas
besserabalsdiejungen,diegeradesoeinJahrausder
Fachschulesind.Also,esscheinthiernochetwasan
Qualifikationdurchzukommen,wasdieFachschule
imMomentnochnichtsovermittelt.“(S1)

PauschaleAnrechnungsverfahren
Neben den individuellen gibt es bei den befragten 
Hochschulen auch pauschale Anrechnungsverfahren. 
Aufgrund ministerieller Vorgaben wird in manchen 
Verfahren ein gewisser Teil an CreditPoints aus der 
Fachschulausbildung anerkannt. Wie aus den Inter-
views hervorgeht, lösen die Hochschulen das unter-
schiedlich.

In Bayern beispielsweise wird automatisch ein be-
stimmter Umfang (60 CreditPoints) aus der Ausbildung 
anerkannt, allerdings gibt es dort auch staatliche 
Lehrpläne an Fachschulen / Fachakademien sowie eine 
staatliche Abschlussprüfung. Hochschulen in anderen 
Bundesländern wiederum setzen einen Notendurch-
schnitt in der Abschlussprüfung voraus und rechnen 
diese hälftig auf das Studium an. Im Fall eines schlech-
teren Durchschnitts müssen die Bewerber eine Art 
Assessment-Center durchlaufen. Nach erfolgreichem 
Bestehen wird auch ihnen die Fachschulausbildung 
zur Hälfte angerechnet. 

In einigen Präsenzstudiengängen werden die 
CreditPoints von den Praxisphasen abgezogen, da 
die Befragten davon ausgehen, dass zumindest das 
Anerkennungsjahr der Fachschulausbildung äquiva-
lent dazu ist. Darüber hinaus können auch Leistungen 
auf Seminare, die sich um pädagogische Grundlagen 
in der Arbeit mit Kindern im Alter von drei bis sechs 
Jahren drehen, anerkannt werden, da sie Teil der 
Ausbildung waren. 

Andere Studiengangsleitungen gehen so vor, dass 
sie Erzieherinnen und Erzieher direkt in höhere Fach-
semester einstufen. Doch auch in diesem Verfahren 
liegt eine Schwierigkeit (wie es eine Studiengangslei-
tung anmerkt, auch wenn sie wie andere Kolleginnen 
und Kollegen die Anrechnung von Leistungen grund-
sätzlich als sinnvoll empfindet):
„SolangedieAusbildungeinenschulischenundeinen
Berufsausbildungshabitusvermittelt,undjemehrwir
anerkennenundjekürzerderhochschulischeAnteil
wird,destoschwierigeristes,denHochschulhabitus
beidiesenStudierendenauchwirklichauszubilden.“
(S15)
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Für die Zulassung zu einem Präsenzstudiengang zählt 
eine fachspezifische Ausbildung manchmal mehr als 
die Note eines schulischen Abschlusszeugnisses. Da-
mit soll es offenbar insbesondere Erzieherinnen und 
Erziehern ermöglicht werden, einen Studienplatz zu 
bekommen. 

Die Leitungspersonen bewerten ihre Anrechnungs-
verfahren im Großen und Ganzen als gut. Aus ihren Be-
schreibungen geht dennoch hervor, dass alle Anrech-
nungsverfahren für die Hochschulen sehr aufwendig 
und zeitraubend sind, weil sie entweder einzelne 
Prüfungen abhalten oder sich in einem langwierigen 
Prozess mit verschiedenen Fachschulen zum Thema 
Anerkennung zusammensetzen müssen.

4.2.2	 Voraussetzungen	für	die	Anrechnung	von	
Ausbildungsleistungen
Grundsätzlich stehen diejenigen Studiengangslei-
tungen, die noch kein Anrechnungsverfahren prak-
tizieren, diesen sehr aufgeschlossen gegenüber. Eine 
Ausnahme bildet eine Person, deren Studiengang 
auf der Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern 
aufbaut.

Diejenigen, die unabhängig von der Studiengang-
struktur noch kein Anrechnungsverfahren praktizie-
ren, fanden zum Befragungszeitpunkt noch keine An-
rechnungsvariante für am besten geeignet. Darüber 
hinaus sei es sehr schwierig, das Niveau erbrachter 
Leistungen lediglich aus Zeugnissen zu erkennen, wie 
eine Studiengangsleitung anmerkt.

All diese Unsicherheiten und Hürden tragen offen-
kundig dazu bei, dass es bisher für diese Hochschulen 
noch nicht zu einer Kooperation mit Fachschulen ge-
kommen ist. Der Gesamttenor in den Interviews lässt 
aber vermuten, dass die grundsätzliche Bereitschaft 
der Hochschulen und die verstärkten Anfragen von 
Studienbewerbern dazu beitragen, früher oder später 
auch dort die Tür zum Thema Anrechnung zu öffnen.  

4.3 Allgemeine Durchlässigkeit 

4.3.1	 Anschlussfähigkeit	der	Fachschulausbildung	
an	das	Hochschulsystem
Zu der Frage, ob die Ausbildung von Erzieherinnen 
und Erziehern grundsätzlich anschlussfähig an das 
Hochschulsystem ist, gibt es keine mehrheitliche 
Meinung. Die Hauptaussage einiger Studiengangslei-
tungen zu diesem Punkt ist, dass die Durchlässigkeit 

der Fachschulausbildung vor allem von der Ausbil-
dungsqualität der einzelnen Fachschulen abhängt: 
„DaskommtsehraufdieSchulenan.Also,wirhaben
aucheinegroßeBandbreiteanSchulenundjedeSchule
lebtauchvonderjeweiligenSchulleitungundSchul-
kultur,unddagibtesschoneineStreuung,dasmuss
mansehen.“(S1)

Eine weniger gute Ausbildung könne jedoch durch 
die große Motivation der Studierenden wettgemacht 
werden. Und diese sei insbesondere bei den berufser-
fahrenen Erzieherinnen und Erziehern gegeben, weil 
sie sich über das Berufsfeld im Klaren seien und sich 
sehr bewusst für ihr Studium entschieden hätten. Die 
Abbruchquote der Studierenden sei an ihrer Hoch-
schule deshalb bei den Erzieherinnen und Erziehern 
niedriger als bei Abiturientinnen und Abiturienten, 
stellt eine Leitungsperson fest.

Die Durchlässigkeit zwischen Fachschulen und 
Hochschulen ist offenbar auf regionaler Ebene leich-
ter umzusetzen, da sich beide Institutionen besser 
austauschen und sich bezüglich der Curricula und der 
Lehrpläne aufeinander einstellen können: 
„Es istnatürlicheinbisschenkompliziert,weilwir
mehrereHochschulenindiesemLandhabenundsehr
vieleFachschulen.ImAugenblickisteseigentlichdoch
eherso,dassdanndieHochschulenmehrKontaktmit
denFachschulenaufgenommenhaben,dieregional
daauchsind.“(S8)

Zwar sei die Zulassungsvoraussetzung zum Fachhoch-
schulstudium mit der Ausbildung von Erzieherinnen 
und Erziehern auf rein formaler Ebene erreicht, eine 
Schwierigkeit beim Übergang von der Fachschule 
zur Hochschule entstehe jedoch an früherer Stelle, 
nämlich durch die verschiedenen Zugänge zur Fach-
schulausbildung, die bundesländerspezifisch geregelt 
seien, wie eine Studiengangsleitung anmerkt. Das 
führt ihrer Meinung nach zu grundlegenden Qualifi-
kationsunterschieden – bedingt durch die schulische 
Ausbildung. Teilweise würden den Studierenden ba-
sales Wissen in klassischen Schulfächern wie Deutsch 
und Mathematik fehlen. 

Schwierig ist in den Augen einer Studiengangslei-
tung aus Ostdeutschland die Anschlussfähigkeit der 
Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern aus der 
ehemaligen DDR, da diese auf einem völlig anderen 
pädagogischen Konzept basiert habe. Die Erziehe-
rinnen hätten eine starke konzeptionelle Umorientie-
rung hinter sich und stellten trotz engagiert besuchter 
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Weiterbildungsmaßnahmen erst jetzt im Studium fest, 
um was es in den Themenbereichen ginge.

4.3.2	 Möglichkeiten	der	Verbesserung	bezüglich	
der	Anschlussfähigkeit	
Viele Befragte sehen den stärkeren Dialog zwischen 
Fachschulen und Hochschulen als Voraussetzung für 
eine bessere Anschlussfähigkeit der Fachschulausbil-
dung an das Hochschulsystem. Offenheit auf beiden 
Seiten sei wichtig, um die Transparenz zu erhöhen und 
Reibungspunkte sichtbar zu machen, die durchaus 
konstruktiv sein könnten, so eine Studiengangsleitung.

Eine andere Studiengangsleitung sieht im Prozess 
der Durchlässigkeit allerdings auch eine Gefahr der 
Nivellierung des Niveaus nach unten:
„Wirkönnenjetztnichteinfachsosagen,daspasst
alles,daspasstebennicht.IchfindedieseDurchläs-
sigkeitwichtig,abermanmussaufpassen,dassman
diejenigen,diedadurchgelassenwerdensollen,nicht
überfordert.Also,dieserGlaube,wieerhäufiginder
Politikvorhandenist,mankönntejeden,ichsagemal,
biszumChefarztoderzurChefärztinfortbilden,ich
glaube,deristeinfachUnfug.“(S11)

Es gibt diverse individuelle Vorschläge zur Verbes-
serung der Anschlussfähigkeit, sie sind daher als 
Einzelaussagen zu lesen. So sollten beispielsweise 
Überlegungen angestellt werden, wie sich Wissen und 
Können aus anderen Ausbildungswegen in ein wissen-
schaftliches Studium transformieren lassen. Denkbar 
wäre auch eine Aufgabenteilung von Fachschulen und 
Hochschulen, wobei die Fachschulen dann eher den 
praktischen und die Hochschulen den theoretischen 
Teil übernehmen könnten. In Präsenzstudiengängen 
könne möglicherweise der Unterricht häufiger in 
Blockform stattfinden, sodass auch Berufstätige diese 
Studienangebote besser wahrnehmen könnten. 

4.4 Kooperation mit Weiterbildungsan
bietern

4.4.1	 Erfahrungen	 in	der	Zusammenarbeit	mit	
Anbietern	der		Weiterbildung
Mehr als die Hälfte der Befragten hat Erfahrungen in 
der Zusammenarbeit mit Weiterbildungsanbietern. 
Die Zusammenarbeit erfolgt an den einzelnen Hoch-
schulstandorten offenbar sehr unterschiedlich. Über 
die Details der Zusammenarbeit gibt es nur begrenzte 
Aussagen. 

Einige Hochschulen bieten demnach selbst Weiter-
bildungen für Erzieherinnen und Erzieher an und 
arbeiten dafür auch mit den zuständigen Behörden zu-
sammen, jedoch nicht mit einem Weiterbildungsan-
bieter. Nach Aussagen einiger Studiengangsleitungen 
werden die Weiterbildungsanbieter häufig selbst aktiv 
und fragen Hochschuldozenten beispielsweise als 
Weiterbildungspersonal oder für Kooperationen an. 

Eine Hochschule hat bereits – ähnlich wie bei der 
Anrechnung von Leistungen aus Fachschulen – ein 
Äquivalenzmodell entwickelt, für die zunächst die 
Angebote der Weiterbildungsinstitutionen geprüft 
wurden. Danach können deren Zertifikate pauschal 
anerkannt werden und die Studierenden müssen ein 
bestimmtes Modul nicht mehr besuchen. Erleichtert 
werde diese Äquivalenzprüfung, wenn die verschie-
denen Weiterbildungsanbieter nach gleichen Stan-
dards arbeiten.

Ist der Inhalt von Weiterbildungsangeboten noch 
nicht passgenau, müsse durch die Weiterbildner nach-
gearbeitet werden, merkt eine Studiengangsleitung 
an. Allerdings stellten die Weiterbildungsanbieter 
durch die Zusammenarbeit mit den Hochschulen und 
die Anpassung an deren Gütekriterien auch einen 
Qualitätsgewinn für ihre eigenen Angebote fest:
„Dashabendieumgestelltundhabenwirklichauch
festgestellt,dass ihreFortbildungenanderQualität
auchdadurchgewonnenhaben.“(S3)

4.4.2	 Möglichkeiten	der	Verbesserung	mit	Blick	
auf	die		Zusammenarbeit
Ein großer Teil der Leitungspersonen, die bereits mit 
Weiterbildungsanbietern kooperieren, hat an der 
bestehenden Zusammenarbeit nichts zu bemängeln. 
Mehrfach wird jedoch eine grundsätzliche Problema-
tik in der Weiterbildungslandschaft angesprochen: Es 
fehlen Gütekriterien, insbesondere mit Blick auf die 
Angebote privater Weiterbildner. Die Anrechnung 
von Weiterbildungsleistungen wird aufgrund der feh-
lenden Gütekriterien von den Studiengangsleitungen 
insgesamt als weitaus schwieriger empfunden als die 
Anrechnung von Leistungen aus Fachschulausbil-
dungen.

Auch müsse dringend eine Qualitätssicherung statt-
finden, idealerweise durch spezielle Kommissionen:
„EsmüsstenaufLandesebeneeindeutigeQualitäts-
kriterienentwickeltwerden.EsmüssteeineKommis-
siongeben.EsdürftenichtmehrjederWeiterbilder,
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derindemBereichmeint,erkannwaszumKita-Be-
reichsagenodermachen,sichaufstellendürfen.“(S5)

Eine Leitungsperson kritisiert die mangelhaften Qua-
lifikationen des Weiterbildungspersonals, die wissen-
schaftlichen Standards nicht immer gerecht würden 
– unter Berücksichtigung der Tatsache, dass das gute 
wissenschaftliche Personal in der Vergangenheit in 
nicht ausreichender Anzahl herangebildet worden sei, 
um den gesamten Markt zu decken, wobei das adäquat 
ausgebildete akademische Personal häufig schon von 
den Hochschulen eingestellt worden sei. 

Eine zusätzliche Schwierigkeit bestehe bei den pri-
vaten Anbietern. Bei ihnen käme eine kommerzielle 
Haltung zum Tragen, die diese Studiengangsleitung 
als problematisch empfindet. Aus diesem Grund steht 
sie der Anrechnung von Weiterbildungsleistungen 
wenig positiv gegenüber:
„DashateinfachsovieleBaustellen,dass ichander
Stellewirklicherstmalgarnichtranmöchte.Ichnen-
nejetztnurmalein,zwei.EinesistdieQualität,dann
habenwirhierpraktisch imPrinzipkommerzielle
Unternehmen,diesichaufdemWeiterbildungsmarkt
behauptenmüssen.Dasheißt, ichhabesoforteine
ganzandereLogik,nämlicheineKommerzlogikmit
drin.“(S15)

4.4.3	 Gründe	für	nicht	vorhandene	Kooperationen
Bei den meisten der befragten Hochschulvertre-
tungen, die noch keine Kooperation haben, besteht 
dazu jedoch eine grundsätzliche Bereitschaft. Alle 
Personen, die bislang keine Kooperation mit Weiter-
bildungsanbietern eingegangen sind, geben als Grund 
mangelnde zeitliche bzw. personelle Ressourcen 
an – Geduld sei demnach gefragt, um sich nicht zu 
„verzetteln“ (S 8): 
„IchseheeinengroßenBedarfanWeiterbildungsan-
geboten.Ichglaube,dasseseinewichtigeZukunfts-
aufgabeist,aberwirmacheneinsnachdemanderen,
weilwiresgutundgründlichmachenwollen.“(S8)

Kooperationen mit anderen Institutionen seien auch 
als zusätzliche Anforderung zu sehen, die bei allen an-
deren zu bewältigenden Aufgaben nicht auch noch zu 
leisten wären und daher sekundär behandelt werden 
müssten, so diese Leitungsperson: 
„DassindallesAnforderungen,diesieauchformu-
lieren:‚Eswärejaschön,wennSieauchnochWeiter-
bildungsinstitutionenundeswäreauchschön,wenn
SiemitFachschulenundeswäreschön,wennSiedies

undjenes...‘.Also,dieFormvonAnforderungenkann
nichtgeleistetwerden,esseidenn,dieWeiterbildungs-
institutionsagt,‚komm,dubekommstvonunsdieses
oderjenes‘.Aberwirhabenesschlichtwegmiteinem
unterfinanziertenBereichzutun,dernichtweiter
belastetwerdenkann.“(S10)

4.5 Erfahrungen mit der Fort und 
Weiter bildung für Multiplikatoren und 
Fachkräfte

Mehr als die Hälfte der Hochschulen, von denen Stu-
diengangsleitungen befragt wurden, bietet selbst 
Fortbildungen an. Bei einem Teil der Hochschulen 
geschieht dies durch hochschulinterneFortbildungs-
institute. 

Die Fortbildungen finden in der Regel als Seminare
statt und bilden zu unterschiedlichen Themen weiter, 
beispielsweise zum Kita-Management, zur Krippen-
pädagogik oder sie bereiten auf die Aufgaben als 
Praxismentor vor. 

Mehrere Hochschulen organisieren Fachtagungen, 
die sie selbst als Fortbildungsangebot verstehen. Zum 
Teil können Erzieherinnen und Erzieher sich diese 
Fachtagungen als Fortbildungsleistung anrechnen 
lassen. 

Neben den Fachtagungen nennt eine Studien-
gangsleitung auch das Kontaktstudiumals Weiterbil-
dungsmöglichkeit an ihrer Hochschule. 

Ein Ausnahmebeispiel in den Interviews ist die 
zertifizierteWeiterbildung einer Hochschule. Diese Zer-
tifikate können dann auf den internen Studiengang 
angerechnet werden, sollten sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer später dazu entscheiden. Eine andere 
Hochschule öffnet ihre RingvorlesungenfürExterne, 
was laut Aussage der Studiengangsleitung gut ange-
nommen wird.

Von denjenigen, die noch keine Fortbildungen 
für Multiplikatoren oder pädagogische Fachkräfte 
anbieten, ist die Mehrheit für weitere Planungen in 
diese Richtung offen. Eine Leitungsperson sieht diese 
Form der Fort- und Weiterbildung weniger positiv: 
„WennesumallgemeineSachengeht,wiegeheich

mitwasum,sindsolcheMultiplikatorenfortbildungen
relativgefährlich,sage ich jetztschlichtundeinfach.
DazwischendrinverflüchtigtsichdieKompetenzauf
jederStufe,dalöstsichdieKompetenzinWohlgefallen
auf.Würdeichnichtempfehlen.“(S20)
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5 Die Rolle des Bologna- 
Prozesses bei der Studiengang-
konzeption

Der Bologna-Prozess hat Auswirkungen auf die Gestal-
tung von Studiengängen. Welche Rolle der Deutsche
Qualifikationsrahmen (DQR) und der Europäische
Qualifikationsrahmen (EQR) bei der Entwicklung und 
Umsetzung der frühpädagogischen Studiengänge 
spielt und inwieweit die Leitungspersonen die gefor-
derte Kompetenzorientierung in ihren Studiengängen 
umgesetzt sehen, wird anhand der Interviewaussagen 
im Folgenden aufgezeigt.

5.1 Die Rolle des Deutschen Qualifikations
rahmens und des Europäischen 
 Qualifikationsrahmens 

DeutscherQualifikationsrahmen(DQR)
Am häufigsten spielte der Nationale Qualifikations-
rahmen für die Konzeption der frühpädagogischen 
Studiengänge eine Rolle. In erster Linie hatte er nach 
Einschätzung der befragten Leitungspersonen eine 
orientierende Funktion bei der Curriculumentwick-
lung: 
„IchfindeeseinewichtigeOrientierung,weilmansich
beiderEntwicklungvonStudiengängenimmerwieder
nochmalklarhaltenkann,wiedieeinzelnenLevels
definiertsind.“(S8)

Auch wenn der DeutscheQualifikationsrahmenein 
gemeinsames Verständnis auf der Hochschulebene 
sichere, sei es doch wichtig, beim Ringen um Durch-
lässigkeit „die Profilbildung und den Erhalt bzw. 
Weiterentwicklung der Hochschulkultur“ (S 1) nicht 
außer Acht zu lassen. 

Was die Durchlässigkeit betrifft, gibt es jedoch auch 
kritische Stimmen zum Qualifikationsrahmen und – 
damit eng verbunden –  zum Bologna-Prozess:
„AnderStellehabeichauchdenEindruck,dassdieser
ganzeBologna-ProzessvölliginsLeereläuft,weildie
Durchlässigkeitsozusageneherschwächerwird,alses
vorherwar.DasliegtanderModulstruktur.ImGrunde
genommen:JedeHochschulemussjedesModuleigen-
ständigstrickenundzwardeswegen,weildieModule

soviel festlegen,dass siebezogenseinmüssenauf
dasPersonal,wasdieHochschulehat.Sonstgehtdas
überhauptnicht.Mankönnteauchgarnichtzentral
dieModulesoengfassen.DadieseModulstrukturüber
denBologna-ProzessganzwenigeSpielräumelässt,
gibtesfastnurnochPflichtveranstaltungen.Ander
Stelleläuftallesauseinander,dasistvölligklar.“(S5)

Zum Teil herrschte bei den Befragten Verwirrung 
dahingehend, welcher Qualifikationsrahmen für die 
Konzeption des Studiengangs verwendet werden soll, 
da der DeutscheQualifikationsrahmen mit dem Europä-
ischenQualifikationsrahmen noch nicht „passgenau“ 
(S 3) sei und zudem von politischer Seite auch keine 
Vorgabe existiere. 

Eine Studiengangsleitung benennt ein weiteres 
Problem, nämlich den notwendigen Spagat zwischen 
den Vorgaben der Qualifikationsrahmen und den 
Vorgaben der Akkreditierungsagenturen, will man 
beidem gerecht werden:
„TrotzdemfolgenStudiengangentwicklungeneben
nochanderenKategorien,wiezumBeispieleineAgen-
tur,diehierreinkommtundsagt:‚DassinddieItems
fürdieAkkreditierungundTop,dieWettegilt‘.Das
heißt,dawirklichzuvariierenunddasauchimmer
wiederdialogischanzuregen, ichglaube,das istdie
großeKunst.“(S18)

EuropäischerQualifikationsrahmen(EQR)
Auch der EuropäischeQualifikationsrahmen spielte 
für manche Studiengangsleitungen eine Rolle. Seit es 
Bachelor- und Masterabschlüsse gibt, sehe man sich 
„europäischen Richtlinien“ (S 2) verpflichtet. Dennoch 
haben nur wenige den EuropäischenQualifikationsrah-
men in die Konzeption der Studiengänge einbezogen. 
Mögliche Probleme, die vielleicht auch die Gründe für 
die seltene Verwendung des EuropäischenQualifikati-
onsrahmens sind, wurden bereits genannt. 

Auch wenn der EuropäischeQualifikationsrahmen 
für die Konzeption der Studiengänge wenig verwen-
det wurde, weisen einige Studiengangsleitungen aus-
drücklich darauf hin, dass für sie der Blick ins Ausland 
sehr wichtig sei, um sich Anregungen zu holen und zu 
sehen, wie die frühpädagogischen Studiengänge dort 
umgesetzt sind: 
„EsisteinfesterBestandteilinderLehre(…),dasswir
hierimmerauchschauen,wiesiehtesdenninanderen
europäischenLändernaus?Wiesiehtesinternational
aus?DasbetrifftzumeinenbestimmteRahmenbedin-
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gungen,dieinanderenLändernüblichsind,dassman
versucht,diemiteinanderzuvergleichen.Betrifftauch
bestimmteQualitätsfeststellungsinstrumente,wo
wirunsdieeinzelnenLänder,hiervorallemAmerika,
näheranschauen,umzusehen,wasdorteigentlich
gegebenist,wiedasdurchgeführtwird,unddasnatür-
lichmitDeutschlandimmerwiedervergleichen.“(S12)

Eine etwa gleich wichtige Rolle wie der Europäische
Qualifikationsrahmen für die Entwicklung einiger 
Studiengänge spielte der QualifikationsrahmenSozi-
aleArbeit – insbesondere für diejenigen, die keinen 
sozialpädagogischen Schwerpunkt haben. Darüber 
hinaus bot auch der Orientierungsrahmen der Robert
BoschStiftungkonzeptionelle Hilfestellung. 

5.2 Die Kompetenzvermittlung in den 
Studiengängen

5.2.1	 Die	Rolle	der	Kompetenzorientierung	 im	
Studiengang
Fast alle Leitungspersonen sagen aus, dass die Kom-
petenzorientierung für ihren Studiengang eine große 
Rolle spielt. Eine intrinsischeMotivation zur Gestaltung 
der Module hinsichtlich der Kompetenzorientierung, 
z. B. als „Grundhaltung zum Kind“ (S 14), kommt in den 
Interviews jedoch selten zum Ausdruck. Vielmehr 
wird als ausschlaggebender Grund mehrfach eine 
externeMotivation für die ausgeprägte Kompetenzo-
rientierung genannt, zumal die Akkreditierung eines 
Studiengangs diese voraussetzt:
„Zwangsläufig,weilModulhandbücherverpflichtet
sind,Kompetenzenzubeschreiben.“(S11)
„AlleModulesindkompetenzorientiertbeschrieben,
sonstwerdendieseStudiengängenichtmehrakkre-
ditiert.“(S3)

Auch wenn die Kompetenzorientierung nach Aussa-
gen mehrerer Befragten grundsätzlich eine richtige 
und wichtige Sache ist – die Ausgestaltung von Modu-
len hinsichtlich einer Kompetenzorientierung sei aber 
nicht wirklich umzusetzen, so einige Studiengangslei-
tungen, da Kompetenzen nicht abfragbar wären. An 
der Hochschule sei es vielmehr nur möglich, Lehrstoff 
zu prüfen. Um Kompetenzen auszubilden, käme die 
Persönlichkeit des Einzelnen ins Spiel, was von der 
Hochschule nicht zu beeinflussen sei:
„KompetenzhatsovielmitderPersönlichkeitzutun.
Nachwievor sinddasStudiengänge.Das istauch
sicherlicheinProblemgenerell,aberessindsowohl

inderPsychologiewieinderPädagogikallesStudien-
gänge,dievielmitderPersonarbeiten.Wirkönnenim
Grundenurnachweisen,dassLeutehierwasgemacht
haben,zurKenntnisgenommenhaben,sozusagen
denLehrstoff.Wassienachherdarausmachen,auch
imSinneeinereigenenKompetenz,daskönnenwir
nichtwirklichüberprüfen.DasisteineSchimäre.“(S5)
„Was ichabernichtglaube, ist,wennman inMo-
dulhandbüchern irgendwelcheKompetenzen rein
schreibt,dassmandieauchirgendwieerzeugenkann
mitVeranstaltungen.Nochlustigerfindeichdasbei
Naturwissenschaften,(…)siemacheneineEinführung
inOptik,siesollenoptischeGesetze lernenund ich
formulieredasdannletztlichineineKompetenz,‘mit
Optikumzugehen‘.Dawürdeichsagen,dasisteinfach
semantischeSpielerei.“(S11)

Das Bachelorsystem steht nach Aussagen einiger 
Befragten der Ausbildung von Kompetenzen kontra-
produktiv gegenüber. Der zu hohe Workload und die 
starke Reglementierung durch die Modularisierung 
wurden schon an früherer Stelle bemängelt und tra-
gen nach Meinung einiger Studiengangsleitungen 
auch nicht unbedingt zur Ausbildung von Kompe-
tenzen bei, denn dafür werde Zeit benötigt:
„Esgelingtmalmehr,malweniger,weilichdasBache-
lorsystemeigentlichkontraproduktivsehezumAufbau
vonKompetenzen,daessehroutputorientiertist.Also,
dieStudierendenmüssenjainjedemSemesterbiszu
achtoderneunLeistungsscheinemachenunddaist
nichtvielmit‘inRuheKompetenzenentwickeln‘.“(S17)

5.2.2	 Die	konkrete	Umsetzung	der	Kompetenz-
orientierung	im	Studiengang
Trotz der beschriebenen Probleme bemühen sich die 
Befragten um eine Umsetzung der Kompetenzorien-
tierung in ihren Studiengängen. Ihrer Meinung nach 
dienen insbesondere die vielen Praxisaufgaben, in 
denen die Verknüpfung von Theorie und Praxis statt-
findet und viel Reflexion gefragt ist, der Ausbildung 
von Kompetenzen. Auch ein hoher Selbstlernanteil 
fördere den Kompetenzerwerb.

Die zuvor von einigen Personen erwähnte Tücke, 
Kompetenzen nicht wie Wissen, beispielsweise durch 
Klausuren, abfragen zu können, hat dazu geführt, dass 
die meisten sich mit neuen Prüfungsformaten ausein-
andergesetzt haben, die ihnen ermöglichen sollen, 
durch das Studium erworbene Kompetenzen bei ihren 
Studierenden sichtbarer zu machen. In erster Linie sei 
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deshalb in den Prüfungen nicht die Reproduktionvon
Wissen gefragt, sondern die AnalyseeinerSituation
bzw.Fragestellung: 
„WennichsolcheAnalyseaufgabengebe,dannsinddas
allesDinge,diemannichtlernenkannindemSinne,
dassmanInhalteproduziert.Also,überall,woichWis-
senanwendenkönnenundvernetzenmuss,glaubeich,
sinddiebestenWegegegeben,dieKompetenzenauch
mitabzufragen,mitunvorhersehbarenSituationen
zumBeispiel,wodanndieStudierendenaufgefordert
werden,möglicheReaktionsmöglichkeitenoderFra-
gestellungen,die inderSituationmitangelegtsind,
herauszuarbeiten.“(S8)

Auch in klassischen Prüfungsformen wie Klausuren 
und mündlichen Prüfungen könne zwar die Analyse 
einer Fragestellung gefordert werden, es sind aber 
innovative, „dialogorientierte“(S 18)Lösungen auf dem 
Vormarsch. Beliebt sind beispielsweise Videos: Die Stu-
dierenden müssen eine per Video dokumentierte Si-
tuation aus ihrer eigenen Praxis analysieren. Auch das 
Verhalten und die Kommunikation der betreffenden 
Person in der Situation selbst geben dem Prüfenden 
Aufschluss darüber, inwieweit Kompetenzen bereits 
ausgebildet wurden. Der Nachteil einer solchen Me-
thode liege darin, dass dieses Verfahren zeitaufwendig 
sei und zu langen Diskussionen führen könne.

Weitere gern eingesetzte Möglichkeiten sind Lernta-
gebücher und Portfolios. Auch hier liegt die Prüfungslei-
stung in erster Linie in der Reflexion von Sachverhalten 
sowie „des eigenen Bildungsweges und der eigenen 
Lernprozesse“ (S 9).

5.3 Der Zusammenhang der Kompetenz
orientierung in den Studiengängen mit 
den Leitlinien des BolognaProzesses

Mehr als die Hälfte der Befragten gibt an, dass die Kom-
petenzorientierung etwas mit dem Bologna-Prozess 
zu tun habe, da ihre Studiengänge gewissermaßen 
an die „europäischen Standards“ (S 2) angeglichen 
worden seien. Mehrere Personen äußern sich kritisch 
über das Hochschulsystem, das durch den Bologna-
Prozess angestoßen wurde. Obwohl auf die Ausbildung 
von Kompetenzen so viel Wert gelegt würde, sei sie nun 
eher erschwert:
„Fürmich istdasnatürlichaucheinbisscheneine
KarikaturanderStelle,wieBolognanatürlichauch
dieSelbstlernkompetenzenanderStellefordert,durch

einsehrstarkreglementiertesStudium,überModule
undüberModulbeschreibungen,imPrinzipnatürlich
Innovation,indemFeldabernurschwerzuintegrie-
rensind.EskarikiertsichmeinesErachtensselbstein
bisschen.“(S10)

Die Problematik liegt für viele Befragte  in der „Veren-
gung von Freiheits- und Selbstgestaltungsmöglich-
keiten“ (S 1), die das Modulsystem mit sich gebracht 
habe. Das Studium sei nun weitaus verschulter und 
bringe außerdem stark erhöhte Prüfungsanforde-
rungen mit sich:
„Akkreditierung,Credits,EuropäischerundDeutscher
Qualifikationsrahmen,Kompetenzbeschreibung–das
sindjaallesPunkte,wowirunskritischfragen,oderich
michkritischfrage,wieistdasmitderDurchlässigkeit.
Aberdasliegthaltaucheinbisschendaran,dassman
hiereinfachnochkeinebildungspolitischeFantasie
derDurchlässigkeithat,sondernsotut,alswenndas
alsNebenproduktmalzumachenwäre,ohnesichdas
ganzeBildungssystemanzuguckenundzusagen,‚wie
vielNiveausbrauchenwirdenninjederDisziplin‘.“(S11)

Aus dem universitären Betrieb kommt aber auch eine 
positive Meinung zum Bologna-Prozess. Eine Studien-
gangsleitung meint dazu, dass sich die Haltung der 
Studierenden durch den erhöhten Druck hin zu mehr 
Leistungswillen verändert habe. Dies sei auch eine 
Erleichterung innerhalb der Lehre.
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6 Zukunftsaufgaben für die 
beteiligten Akteure 

6.1 Weiterentwicklung der Studiengänge

6.1.1	 Handlungsbedarf	bei	der	Weiterentwicklung	
der	Studiengänge
Mehrfach wird ausgesagt, dass in den Studiengängen 
ein fortwährender Entwicklungsbedarf herrscht. 
Der Grund liegt vermutlich darin, dass die frühpä-
dagogischen Studiengänge eine Innovation in der 
deutschen Hochschullandschaft sind und die Verant-
wortlichen daher nicht auf lange Erfahrungen zurück-
greifen können, sondern die Studiengänge im Prinzip 
learningbydoing entwickeln und modifizieren müssen. 
Insgesamt sind die Aussagen zum Handlungsbedarf in 
den Studiengängen sehr heterogen, jeder hat andere 
„Baustellen“, an denen es zu arbeiten gilt. Das mag 
sicher auch den unterschiedlichen Studienformen 
und Ausrichtungen der Schwerpunkte geschuldet 
sein. Der Handlungsbedarf, den die Befragten in ihren 
Studiengängen sehen und im Interview zum Ausdruck 
bringen, hängt logisch damit zusammen, was sie vor-
her als Schwäche ihres Studiengangs genannt haben.

6.1.2	 Dringliche	Aufgaben	für	die	Entwicklung	
der	Ausbildung,	Fortbildung	und	Weiterbildung	
Frühpädagogischer	Fachkräfte	
Etwa die Hälfte der Befragten sieht es als dringlichste 
Aufgabe an, wissenschaftlichenNachwuchsheranzu-
bilden, da es in Deutschland mehr frühpädagogische 
Forschung geben müsse. Dafür sei es nötig, das Angebot 
an Masterstudiengängen zu erweitern. Der Forschungs-
rückstand und der fehlende Forschungsnachwuchs 
hängen für eine Studiengangsleitung auch wieder mit 
mangelnden finanziellen Ressourcen zusammen.

Als eine fast genauso wichtige Entwicklungsaufga-
be sehen die Befragten die Qualitätssicherunginder
Weiterbildungslandschaft. Ein Schritt in diese Rich-
tung könnten für sie Gütekriterien sein, nach denen 
das Niveau von Weiterbildungsangeboten geprüft 
werde. Darüber hinaus muss auch das Niveau der 
Weiterbildungsangebote an sich angehoben werden. 
Eine Studiengangsleitung regt an, über die Einrich-

tung von CreditPoints bei Weiterbildungsangeboten 
nachzudenken, um die Anrechnung auf das Studium 
zu vereinfachen:
„BeidenWeiterbildungensolltesichnachmeinerEin-
schätzungeineQualitätsniveauanhebungeinstellen.
Also, ichsehe,soweit ichdenWeiterbildungsmarkt
überblicke, einegroßeHeterogenitäthinsichtlich
desNiveausvonWeiterbildungenunddakannsich
imMomentnochjederundjedetummeln.Da,meine
ich, sollte tatsächlichderAnspruchhöherwerden
undauchdieÜberlegungzumindestgeprüftwerden,
obesnichtauchWeiterbildungengibt,dieimSinne
einesBologna-StudienangebotesmitCreditPoints
ausgestattetwerdenkönnten.DasmachtfürdieHoch-
schulanbieterwiederKomplikationen,dasistmirklar,
aberimSinneeineslebensbegleitendenLernenswäre
dieserBlicknochmalwichtig.“(S1)

Eine andere Studiengangsleitung sieht wenig Sinn 
darin, verstärkt Geld in Einzelfortbildungen von 
Fachkräften zu investieren. Stattdessen solle lieber in 
Richtung qualifizierteFachberatung gedacht werden, 
die „Forschungsergebnisse nach unten mundgerecht 
übersetzt und transportiert“ (S 11). Angesichts des en-
ormen Betreuungsbedarfes in der Zukunft, der nicht 
alleine institutionell gedeckt werden könne, muss 
nach Meinung einer weiteren Studiengangsleitung 
auch die Qualifizierung der Tagespflegepersonen in 
den Blick genommen werden.

Ein weiterer Punkt, an dem mehrere Studiengangs-
leitungen eine dringend erforderliche Veränderung 
sehen, ist die tariflicheEinordnung. Diese sei grund-
sätzlich desaströs, könne eine Frühpädagogische 
Fachkraft doch kaum den Lebensunterhalt davon 
bestreiten. Die Bezahlung von akademischen Fach-
kräften solle sich zukünftig auch von der einer Erzie-
herin oder eines Erziehers mit Fachschulabschluss 
unterscheiden. Mit einer besseren Bezahlung gehe 
aber generell auch eine Wertschätzung einher, die 
den Frühpädagogischen Fachkräften von gesell-
schaftlicher Seite insgesamt viel zu wenig entgegen-
gebracht würde. Es sei offenbar noch nicht deutlich 
genug, dass in diesem Tätigkeitsfeld mehr gemacht 
werde als „ein Kind qualitativ zu pampern“ (S 18). 

Von den pädagogischen Fachkräften würde viel 
verlangt. Dazu gehöre auch, dass sie sichregelmäßig
fortbilden. Dieser Fortbildungswille müsse belohnt 
werden, sei es durch Geld und / oder durch mehr Un-
terstützung, so eine Studiengangsleitung. 
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Wichtig sei auch, dieRahmenbedingungen für ihre
Arbeitzuverbessern, z. B. in Anbetracht des Fachkraft-
Kind-Schlüssels. Schließlich sei es nicht möglich, In-
novationen in der pädagogischen Praxis anzustoßen 
und neue Konzepte umzusetzen, wenn personelle 
und zeitliche Ressourcen dies nicht zuließen. Genau 
genommen gelte dies ebenso für Hochschulen, die 
gezwungen seien, das frühpädagogische Ausbildungs-
system mit geringen Mitteln zu reformieren:
„Daszweite,was ichganzwichtigfinde, istaufder
LeitungsebeneoderdenFachberatungenusw.bishin
indieTräger,dassdiegenauerguckenmüssen,welche
VoraussetzungensindeigentlichfürBildungsprozesse
zuschaffen?(…)Esgehtnur,wenndieRahmenbedin-
gungenverändertundverbessertwerden,alsoGrup-
pengröße.DieErzieherinnenmüssenfreigestelltwer-
denfürBeobachtungen,fürVorbereitung,siemüssen
fürTeamsitzungenfreigestelltwerdenusw.Mankann
nichterwarten,dassmandasalleszwischenTürund
Angelklärt,weil es relativekomplexeFragender
Zusammenarbeitsind.AnderStellehabenwirinder
PraxisdanndasgleicheProblem,wasdieHochschulen
auchhaben.DieHochschulensindanderStellevon
demGleichenbetroffen.Siesolleneinesehrmassive
ReformohneKapazitätenrealisieren.“(S5)

Mehr politischeAktivität und Entscheidungen wären 
notwendig, um die Rahmenbedingungen für alle 
Beteiligten am Reformprozess zu verbessern, so der 
folgende Interviewpartner. Das bedeute auch die 
AufstockungfinanziellerRessourcen:
„Also,ichseheeigentlichzunächstaucheinepolitische
Aufgabe,diesesFeldvernünftigaufzustellen,auch
finanziellvernünftigaufzustellen.Wirkönnenuns
natürlichüberstrukturelleMaßnahmenvonvorne
bishintenGedankenmachen,überAus-,Fort-und
Weiterbildung, inhaltlichgibtesviele Impulse,die
manaufnehmenkönnte,wennnichtauchpolitische
Entscheidungensogestelltwerden,dassnichtalles
nurüberWebseitenversuchtwirdzu lösen.Das ist
imMomentsoeinbisschendieTendenz:‚Damachen
wireineWebsite,da ladenwireinpaarTextehoch
unddannkönnendiesichdasallesozusagenselbst
aneignen‘.DaskannesirgendwieaufdieDauerauch
nichtsein.“(S10)

Auch die Namensbezeichnungderfrühpädagogischen
Akademiker muss laut einiger Studiengangsleitungen 
endgültig geklärt werden, da diese maßgeblich zur Aus-
bildung einer beruflichen Identität beitragen würde. 

Die pädagogischen Fachkräfte sollten nach Meinung 
mehrerer Studiengangsleitungen außerdem auch 
besser auf die ArbeitmitdenElternund die Vernetzung
mitanderenInstitutionenvorbereitet werden: 
„Bedeutsamfindeichallesdas,wasmitErziehungs-
partnerschaftzusammenhängt.AlsodieFamilienzu
stärken,einSettingzuüberlegen,umMütternundVä-
ternimmerwiedersehrwohlwollendzubegegnenund
zusagen,‚dasBeste,wassiehaben,istihrSohnoder
ihreTochter‘,undwirkönnenmitunseremWissen
undmitunseremRepertoireanErfahrungebenauch
nochmalwaszurUnterstützungrübergeben.“(S18)

Auch die Gestaltung der ÜbergängevonKindertagesein-
richtungzurGrundschule müsse bei der Weiterent-
wicklung mitbedacht werden.

Ein Teil der Leitungen der berufsbegleitenden 
Studiengänge plädiert dafür, mehrPräsenzstudien-
gängezuentwickeln, damit mehr junge akademische 
Nachwuchskräfte in das Feld gebracht werden. Im 
Gegensatz dazu möchte ein Teil der Interviewpartner, 
die Präsenzstudiengänge leiten, mehrberufsbegleiten-
deStudiengängeaufbauen, um bereits ausgebildeten 
Erzieherinnen und Erziehern das Studium zu ermög-
lichen.

6.2 Empfehlungen für die Weiter
bildungsinitiative Frühpädagogische 
Fachkräfte – WiFF

Die Empfehlungen für das Projekt WiFF gehen in 
unterschiedliche Richtungen und sind daher im 
Folgenden als Einzelaussagen zu lesen – einig ist sich 
jedoch ein Teil der Befragten über die Notwendigkeit
einerstärkerenVernetzungsämtlicherAkteure, die am 
Prozess der Ausbildung, Fortbildung und Weiterbil-
dung beteiligt sind. 

Mehrere Leitungspersonen äußerten außerdem 
den Wunsch nach einer Publikation der Ergebnisse 
der Erhebung. 

GenerelleEmpfehlungen
Bei der Materialentwicklung für die Landschaft früh-
pädagogischer Ausbildung, Fortbildung und Weiter-
bildung sollten die Themen nicht zu stark aufbereitet 
werden, um sie für viele Fragestellungen offenzuhal-
ten und dadurch nutzbarer zu machen. 

Internationale und interdisziplinäre Texte seien für 
die Entwicklung von Handreichungen zu verwenden. 
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Überhaupt solle mehr Interdisziplinarität in den Pro-
zess der Weiterbildung eingebracht werden. 

Außerdem müsse der Gedanke weiterentwickelt wer-
den, wie Leistungen aus Weiterbildungen auf Studien-
gänge anrechenbar zu machen sind. Der Blick müsse 
auch auf den Übergang aus dem frühpädagogischen 
Bereich hin zum Grundschuleintritt gerichtet sein.

WiFF solle keine kurzfristigen Aktionen starten, von 
denen lediglich ein bestimmtes Feld profitiert. Dabei 
müsse auch mitgedacht werden, was im Zeitfenster 
und Finanzrahmen des Projekts langfristig etabliert 
werden könne. 

Unzufrieden war eine Studiengangsleitung mit der 
zu geringen Verteilung von (Forschungs-)Aufgaben an 
Hochschulen und der ihrer Meinung nach zu hohen 
Verteilung von Forschungsgeldern an Institute. WiFF 
könne insofern Basisarbeit leisten, indem hinsichtlich 
der Forschung eine Arbeitsteilung von verschiedenen 
Beteiligten vorgenommen werden könne, die an-
schließend wiederum gebündelt werde.

EmpfehlungenhinsichtlichpolitischerEntschei-
dungsträger
Auch in Bezug auf politische Vertretungen gibt es 
einige Empfehlungen vonseiten der Studiengangslei-
tungen, beispielsweise den Föderalismus im Auge zu 
behalten sowie auf allen Ebenen zu informieren und 
einzuladen – insbesondere auf ministerieller Ebene – 
damit kein Desinteresse aufkomme. Insofern müsse 
WiFF politische Aufgaben erkennen. Es müsse auch 
deutlich werden, dass auf politischer Ebene perma-
nent Mogelpackungen geschnürt würden. 

Kitas und Hochschulen seien lernende Systeme, 
die für die Umsetzung von Konzepten Zeit und Raum 
brauchen. Bei fehlenden Kapazitäten könnten auch 
gute Konzepte nicht umgesetzt werden. 

WiFF müsse außerdem den Spagat zwischen den 
Zahlen zum Thema Fachkräftemangel und der Quali-
tät in Kindertageseinrichtungen hinbekommen, ohne 
sich einseitig zu verhalten.

EmpfehlungenmitBlickaufdieHochschulen
Um die Ziele WiFF voranzutreiben, sei auch die Zu-
sammenarbeit mit den Hochschulstandorten wichtig, 
um insbesondere das Thema Durchlässigkeit zu beför-
dern. Offen sei noch das Selbstverständnis der Univer-
sitäten im Entwicklungsprozess der Akademisierung. 
Eine Diskussion könnte WiFF dazu angeregt werden, 

wie die Universitäten ihre Rolle in der Akademisierung 
von Frühpädagogischen Fachkräften verstehen.

6.3 Wünsche und weitere relevante 
 Sachverhalte

Zum Ende der Interviews hatten die Studiengangslei-
tungen Gelegenheit, individuelle Wünsche zu äußern 
bzw. relevante Sachverhalte anzusprechen, die ihrer 
Meinung nach in den Interviews nicht zur Sprache 
gekommen sind. Ein Teil dieser Einzelaussagen wird 
im Folgenden aufgeführt:

In der Lehrerausbildung sei der Praxisbezug verlo-
ren gegangen, was bei der Akademisierung im früh-
pädagogischen Bereich nicht passieren dürfe.

Mehrfach werden die fehlenden Qualitätskriterien 
in der Fort- und Weiterbildungslandschaft ange-
sprochen. So gibt es auch den Wunsch nach einer Art 
„Checkliste“ für Träger bzw. Leitungskräfte als Instru-
ment der Qualitätssicherung. 

Die Rahmenbedingungen für Frühpädagogische 
Fachkräfte müssten insgesamt verbessert werden, 
um das frühpädagogische Gesamtsystem zu refor-
mieren, denn mit einer Höherqualifizierung allein sei 
dies nicht möglich. So erhoffen sich manche Befragte 
vonseiten der Träger, die sich mitunter sehr „sperrig“ 
verhalten würden, zukünftig mehr Unterstützung 
für Erzieherinnen und Erzieher, die noch ein Studium 
absolvieren möchten. 

Das Problem der eher schlechten finanziellen Rah-
menbedingungen im Betreuungsbereich könne dazu 
führen, dass WiFF zur Luftnummer würde, da neue 
Konzepte in der Praxis möglicherweise schlichtweg 
nicht umsetzbar seien. Auch die Doppelung in der 
Arbeit von verschiedenen Initiativen müsse vermie-
den werden, da sich sonst ein kontraproduktiver 
Bumerang-Effekt einstellen könne.

Der bislang mangelnden Wertschätzung vonseiten 
der Öffentlichkeit gegenüber den Frühpädagogischen 
Fachkräften könne möglicherweise durch ein offen-
siveres Verständnis einer qualitativen Bildungs- und 
Betreuungsarbeit entgegengewirkt werden. 

Die Akademisierung des Berufes einer Erzieherin 
und eines Erziehers könne die Problematik mit sich 
führen, dass letztendlich trotzdem eher die kosten-
günstigeren Arbeitskräfte ohne akademischen Ab-
schluss eingestellt würden. 

DRUCK_Innenteil_Vogelfänger.indd   27 16.11.10   16:10



28

SabineVogelfänger

7 Schlussbetrachtung

Im Folgenden werden die Ergebnisse mit Blick auf 
das in der Einleitung dargelegte Erkenntnisinteresse 
zusammengefasst. 

Die Interviews spiegeln insgesamt folgenden Ein-
druck wider: 

 – Die konzeptionelle Ausrichtung der frühpädago-
gischen Studiengänge ist unterschiedlich, auch 
wenn es eine gemeinsame Zielrichtung gibt, 
nämlich die Ausbildung von wissenschaftlich qua-
lifiziertem Personal mit Spezialisierung auf den 
frühkindlichen Bereich. 
„Mankannnichtsagen,esgibt ,die‘Hochschulaus-
bildung,sondernbeiden,sagenwirmalgroßzügig
gezählt,70Studiengängen,diewirimAugenblickin
Deutschlandsohaben,istauchdieZielrichtungsehr
unterschiedlich.WährendwirStudiengängehaben,
diesagen, ‚wirwollensowohlqualifizieren fürden
U3Bereichbishinzudenjenigen,diedanninFamili-
enzentrenarbeiten.‘Dannkannmannichtsagen,es
gibt ,den‘Studiengangschlechthin.Wobei ichsage,
dengibtesauch inderBWLnichtmehrdurchden
Bologna-Prozess.“(S3)

 – Die Haltungen der Studiengangsleitungen zu den 
einzelnen Sachverhalten sind insgesamt recht ho-
mogen, abgesehen von marginalen Abweichungen, 
die augenscheinlich in erster Linie durch die Studi-
enstruktur oder die Hochschulform bedingt sind. 
Die Befragten wirken sehr selbstkritisch, denn viele 
äußern sich darüber, dass sie in ihren Studiengän-
gen noch nacharbeiten müssen, wenngleich jeder 
an verschiedenen Stellen.

 – Perspektivisch wäre ein Monitoring-System sinn-
voll, mit dem Folgendes erhoben werden könnte: 
Prozess der Behebung von Schwächen, die die Lei-
tungspersonen aktuell auf konzeptioneller Ebene 
der Studiengänge sehen oder hinsichtlich der 
Anrechnung von Leistungen aus der Ausbildung, 
Fortbildung und Weiterbildung; Veränderung des 
Handlungsbedarfes; Werdegang der Absolven-
tinnen und Absolventen.

7.1 Allgemeine Durchlässigkeit zwischen 
den Ausbildungssystemen

Fachschulen
Die Interviews lassen den Schluss zu, dass die Durchläs-
sigkeit zwischen den Ausbildungssystemen durch das 
föderalistische Bildungssystem nicht gerade erhöht 
wird. Die Heterogenität in den fachschulischen und 
hochschulischen Lehrplänen erschwert offenbar stark 
die Anrechnung auf das Studium. Der Lösungsvor-
schlag einer befragten Person wäre, die fachschulischen 
Lehrpläne auf Lernfelder und Module umzustellen. 

Mit Blick auf die Anschlussfähigkeit der Fachschul-
ausbildung an das Hochschulsystem ist die vorherr-
schende Meinung (wenn auch nicht als Mehrheits-
meinung zu verstehen), dass dies prinzipiell davon 
abhängt, von welcherFachschule die Erzieherinnen 
und Erzieher offenbar ausgebildet wurden. Damit 
hängt auch zusammen, dass die Anerkennung von 
Leistungen für die Hochschulen außerhalb von Koo-
perationen an sich problematisch ist, da über die Qua-
lität fremder Fachschulen kaum Aussagen getroffen 
werden können. 

Es geht jedoch nicht nur um die Anrechnungspro-
blematik von Leistungen, auch die Grundkenntnisse, 
die Erzieherinnen und Erzieher für das Studium mit-
bringen, variieren aufgrund der unterschiedlichen 
Güte der fachschulischen Ausbildungen von Fall zu 
Fall, und schließlich spielen dabei auch die schulischen 
Zugangsvoraussetzungen eine Rolle. Wettmachen 
könnten die Erzieherinnen und Erzieher kleinere schu-
lische bzw. fachschulische Defizite durch ihre große 
Motivation, die von einigen Studiengangsleitungen 
lobend hervorgehoben wurde. 

Weiterbildungsinstitutionen
Hinsichtlich der Weiterbildungsinstitutionen gibt es 
scheinbar aktuell noch Hürden, die der Anrechnung 
von Leistungen auf das Studium im Weg stehen. Zu 
viele intransparente Weiterbildungsangebote sind auf 
dem Markt, bei denen die Qualität nicht abzuschätzen 
ist. Es mangelt an Gütekriterien. So haben die Hoch-
schulen kaum Grundlagen, die Weiterbildungszerti-
fikate zu überprüfen und anzurechnen. 

Privaten Weiterbildungsanbietern wird manchmal 
zu starkes Profitstreben und eine damit einherge-
hende geringe Qualität hinsichtlich ihrer Lehrange-
bote unterstellt. Oft organisieren die Hochschulen 
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eigene Weiterbildungen, die auf den eigenen Studi-
engang angerechnet werden können. Grundsätzlich 
muss die Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 
Institutionen stärker sein, wobei auch hier immer zeit-
liche und personelle Ressourcen vorausgesetzt werden.

7.2 Anrechnung von Leistungen der 
 Fachschulausbildung auf das Studium

Ob eine Anrechnung von Leistungen aus der Fach-
schulausbildung auf das Studium möglich ist, hängt 
u. a. von der Studiengangsstruktur ab. Stehen die 
formalen Voraussetzungen einer Anrechnung nicht 
entgegen, sind die meisten der befragten Studien-
gangsleitungen dafür offen, wenngleich auch mit 
realistischer Einschätzung, dass sich die Verfahren in 
der Regel mühsam gestalten. 

Mehr als die Hälfte der Befragten berichtet von be-
reits praktizierten Anrechnungsverfahren in ihren Stu-
diengängen. Die Anerkennung wird dann erleichtert, 
wenn Kooperationen mit Fachschulen bestehen, in 
denen gemeinsam Anrechnungsverfahren auf ein-
zelne Bestandteile des Ausbildungsplans entwickelt 
werden oder aber die Fachschulen in Abstimmung 
mit den Hochschulen ihre Lehrpläne direkt auf das 
hochschulische Curriculum ausrichten. Bei diesem 
Procedere scheinen die Schwierigkeiten in der unter-
schiedlichen Einschätzung von Inhaltsdefinitionen 
und Inhaltsniveaus durch die beiden Institutionen 
sowie in den mühsamen Prozessen zu liegen. 

Viele Hochschulen führen individuelle Anrech-
nungen durch, wobei aus den Interviews nicht her-
vorgeht, wie viele Anträge abgelehnt werden. Eine 
große Hürde für die individuelle Anrechnung ist, dass 
aus Zeugnissen und Zertifikaten nicht unmittelbar 
ersichtlich ist, ob eine Aus- oder Fortbildungsleistung 
äquivalent zu einer Studiengangsleistung eingestuft 
werden kann. Dies mündet teilweise in Prüfungen, 
mit denen die Hochschulen einzuschätzen versuchen, 
ob den Erzieherinnen und Erziehern etwas anerkannt 
werden kann. 

Sind unabhängig von der Studiengangstruktur 
keine Kooperationen mit Fachschulen vorhanden, 
wird dies meist damit begründet, dass es den Hoch-
schulen an zeitlichen und personellen Ressourcen 
mangelt, seltener jedoch mit Desinteresse, das eher 
die Hochschulen den Fachschulen zuschreiben. Die 
Hochschulen fühlen sich in Sachen „Anrechnung“ zum 

Teil recht allein gelassen: Sie erwarten mehr Einsatz 
von politischer Seite, wie die Durchlässigkeit in der 
Praxis konkret organisiert werden soll. 

7.3 Verortung der akademischen Ab
schlüsse im Verhältnis zu den übrigen An
geboten der Ausbildung, Fortbildung und 
Weiterbildung 

Die Hochschulen haben nach ihrem Selbstverständnis 
im Vergleich zur Fachschule vor allem den wissen-
schaftlichen Hintergrund der Frühpädagogischen 
Fachkräfte zu sichern sowie ein höheres Reflexionsni-
veau auszubilden. Während die Fachschulausbildung 
eher anwendungsbezogenes Wissen für bestimmte 
pädagogische Settings vermittelt, sollen die akade-
mischen Fachkräfte Kompetenzen erlangen, die es 
ihnen ermöglichen, wachsenden Herausforderungen 
und neuen Situationen flexibler zu begegnen. Zudem 
sehen die Studiengangsleitungen keine Unterschiede 
in der Komplexität der Arbeit mit Grundschul- oder 
Kleinkindern, was für sie die Akademisierung auch 
aus diesem Grund erforderlich macht. Inhaltlich 
konzentrieren sich die Studiengänge gegenüber der 
Fachschulausbildung auf den frühkindlichen Bereich.

Zur Frage, wie die Studiengänge perspektivisch im 
Konglomerat der verschiedenen Möglichkeiten der 
Ausbildung, Fortbildung und Weiterbildung Früh-
pädagogischer Fachkräfte verortet werden, gibt es 
nur sehr wenige Äußerungen. Die Tendenzen gehen 
hier in Richtung einer auch zukünftigen Koexistenz
vonFachschulenundHochschulen, die beide für die 
Ausbildung der Fachkräfte verantwortlich sind, wobei 
deutlich gemacht wird, dass zumindest ein Teil der 
Fachkräfte in Betreuungsinstitutionen akademisch 
ausgebildet sein sollte.
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 Berufserwartungen
Ergebnisse einer Befragung von Studierenden

Mit der Eröffnung frühpädagogischer Studiengänge an deutschen Hochschulen sind die Ausbildungswege 
für eine Tätigkeit im vorschulischen Feld vielfältiger geworden. Welche Motive bewegen Erzieherinnen und 
Studierende ohne sozialpädagogische Ausbildung, dieses Studium aufzunehmen? Wie beurteilen die Studie-
renden das Lehrangebot, wie zufrieden sind sie mit ihrem Studium und welche Berufserwartungen verbinden 
sie mit der hochschulischen Qualifikation? Die vorliegende Studie stellt Ergebnisse einer bundesweiten Studie-
rendenbefragung aus dem Sommersemester 2009 vor und dokumentiert damit Trends auf dem Weg zu einer 
Professionalisierung des Fachpersonals.
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Sprachförderung ist eine schwierige Aufgabe für frühpädagogische Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen. 
Das Feststellen von Verzögerungen im Sprachverstehen fällt vielen Fachkräften aufgrund fehlender Infor-
mationen schwer. Die Autorin der Expertise beschreibt, wie Verhaltensauffälligkeiten mit Problemen in der 
sprachlichen Entwicklung zusammenhängen können.  Mit der Expertise soll frühpädagogischen Fachkräften 
eine Orientierung gegeben werden, wann externe Expertinnen oder Experten bei Sprachauffälligkeiten hin-
zugezogen werden sollten.
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Sabine Vogelfänger

Frühpädagogische Bachelorstudiengänge in 
Deutschland aus Sicht von Studiengangsleitungen
Ergebnisse einer Interviewstudie

In den letzten Jahren sind zahlreiche neue frühpädagogische Studienangebote entstanden. Die Frage nach 
deren Durchlässigkeit, insbesondere für bereits ausgebildete und berufstätige Fachkräfte, steht im Fokus einer 
Befragung von Studiengangsleitungen an Fachhochschulen und Universitäten, die im Auftrag des DJI durchge-
führt wurde. Der Projektbericht legt Sichtweisen und Einschätzungen der Befragten auf das frühpädagogische 
Aus- und Weiterbildungssystem dar und gibt Aufschluss darüber, wie die Hochschulvertreter die Möglichkeiten 
zur Kooperation mit nicht-akademischen Institutionen der Aus- und Weiterbildung beurteilen.
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